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Einleitung. 



Keine Krankheit verläuft ohne eine Intonation der Seelen-Saiten: ob 
sie voller sei oder weniger voll, richtet sich nach der Kondition der 
„Kraft", nicht nach der Qualität der „stofflichen" Energie. 

Obgleich die „Kraft" an den „Stoff" gebunden ist und nahe mit 
ihm zusammenhängt, kann doch beiden in der Ursprünglichkeit eine 
höchst verschieden graduirte Intensität beiwohnen; wir finden häufig 
im blühendsten „Stoff- Verbände" eine ärmlich dotirte Psychicität und 
umgekehrt. 

Deshalb sage ich, es richte sich das psychische Mittonen bei or- 
ganischen Anfechtungen nach der hervorragenderen oder mehr gewöhn- 
lichen Begabung mit „Kraft", und durchaus irrationell dürfte es heissen, 
wenn man nach „exklusiv" materialistischer Idee, wie die geistige 
Bewegung im Hirn überhaupt, so auch die zufälligen Mitbewegungen 
desselben abhängig machen wollte von der jeweilig wechselnden Thätig- 
keit im cerebralen Stoffumsatz. Es ist derselbe eine Lebens -Aeusse- 
rung, wie anderswo, an dem „Organe", aber nicht an der „Kraft", 
wenn auch ihre aus der Allianz datirende Abhängigkeit von dem plus 
minusve der stofflich - vegetativen Gesundheit keinesweges zu be- 
streiten ist 



Unter allen pathologischen Zuständen des Organismus bietet zur 
Annektirung psychischer Thätigkeits-Phänomene keiner so facile Ge- 
legenheil als das abdominelle Erkranken. Fast ohne Ausnahme tritt 
bei Alienirungen im Unterleibs -System ein Mitarbeiten der Psyche 
zu Tage. 

Darin hat man, allgemein genommen, eine Komplikation erken- 
nen wollen, wovon seit Alters her die Folge gewesen, dass Grund 
und Ursache der „Hypochondrie" wesentlich im Unterleibe gesucht 
wurde. 

Dabei übersah man zunächst, dass diese Krankheit nicht allein 
in Gesellschaft von Leber-, Milz- und Darmleiden, sondern auch 
in Begleitung verschiedener Affektionen der Brustorgane wie des 

l 
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Sexualsystems auftreten, des Weiteren aber, dass sie auch ohne alle 
Komitirung organischer Veränderungen vorhanden sein, und oft die 
erste Ursache sogar zu diesen werden kann. 

Ich habe nichts dagegen , wenn man in einem nicht zu sehr zu ur- 
girenden Sinne Unterleib3-Kranke, wenn sie chronisch leiden,' geradezu 
Gemüths-Kranke nennen will. Das Mitarbeiten der Psyche bei diesen 
Zustanden kann gewissermaassen so genannt werden. Es ist indess 
nichts weniger als Hypochondrie. Ein Kranker der genannten Art 
kann in so hohem Grade herabgestimmt sein, dass er, an der Bes- 
serung seines Zustandes zweifelnd, die Lust am Leben verliert und 
sich zur Erlösung aus dem körperlich qualvollen Zustande den Tod 
herbeiwünscht, darum ist er noch nicht hypochondrisch; er vermag 
vielmehr jenen Wunsch zu hegen bei völlig klarer Intelligenz und einer 
reellen Einsicht in seinen Zustand, ja, ich mochte sagen, eben weil 
er klar sieht. 

So können, wie ich erfahren, Leute Jahre lang an Hypochondrie 
behandelt werden, die nicht hypochondrisch, sondern überhaupt nur 
verstimmt und geschlagen sind; es keimte in ihnen ein verkanntes 
Uebel, von dem sie die Folgen verspürten, welches aber erst zur 
Kunde ihrer Aerzte kam entweder zufällig oder als es apert hervor- 
brach. Und ebenso trifft man kräftige junge Leute, die irgend einen 
innern Fehler haben sollen und daran behandelt werden — wenn man 
aber genau zusieht, bereits Hypochondristen sind. 

Dieserlei und Verwandtes, hauptsächlich behufs praktischer Ver- 
werthung, hervorzuheben, ist die Absicht, die ich im Folgenden zu 
verwirklichen suche. Als Eingang dazu gestatte ich mir einige Be- 
merkungen über psychische Heilmethode im Allgemeinen. 

Altona, im October 1856. 

Dr. Wittmaack. 
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Erstes Kapitel. 



Di« Psyche in ihrem allgemeinen Verhältniss zum Begriff des Lebens im 

gesunden und kranken Zustande. 



An und für sich hat der Geist keinen direkten Einfluss auf die Me- 
tamorphosen-Verhältnisse des Organismus. Dies erhellt einfach 

1) daraus, dass die übrigen Animalien keinen Geist haben, ohne dass 
desshalb die normalen oder anomalen StofTverSnderungen einer andern 
Artung, als der beim Menschen gewöhnlichen unterständen; und 

2) aus dem Umstände, dass auch im Menschen die Gesetze der Physis 
keine notwendige Abänderung erleiden unter Verhältnissen, wo das eine 
Hauptglied aus dem Gesammtnexus des Lebens herausgetreten ist, wie bei 
Geisteskranken, die ungeachtet der schrecklichen Depotenzirung ihres Wesens 
vegetativ sich der völligsten Prosperität erfreuen können. 

Es kann also die alte Lehre vom physiologischen Gouvernement der „Idee** 
in der fraglichen Beziehung nach rationeller Anschauungsweise keine Berück- 
sichtigung finden. Aber wir würden nichts desto weniger unserm therapeutischen 
Einfluss ein ergiebiges Wirkungsterrain verschliessen, wenn wir nach Obigem 
das Vorhandensein des Geistes in Ansehung des pathologischen Interesses für 
indifferent halten wollten« 

Baut auch die Seele nicht am Organischen, mitbetheiligt ist sie doch, 
wie im gesunden so im kranken Zustande, eben weil sie da ist 

Wir treffen apriorisch und erfahrungsmässig das Rechte, wenn wir sta- 
tuiren, dass der Geist in Krankheiten auf eine eigentümliche 
Weise modificirend auf den Verlauf der Prozesse einzuwirken 
vermöge. Dass er dazu werde im Stande sein, ist allein schon deshalb 
wahrscheinlich, weil er sogar die primäre Ursache zum Erkranken werden 
kann. Es ist Thatsache , bekannt genug, dass Menschen von übergrosser Aengst- 
lichkeit vor Allem zum Erkranken im hohem Grade disponirt sind. Ich werde 
hierauf alsbald mit einigen Worten zurückkommen. 

Der modificirende Einfluss des Geistes auf den Verlauf von Krankheilen 
wird sehr leicht erklärlich, wenn man die zahlreichen Exkursionswege näher 
berücksichtigt, auf welchen das Hirnpriozip überall hindurch wirkt durch das 
Substrat des Körpers. Indem das Hirn mittelst der empfindenden Zuleitungs- 
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(Sden bewusst und mehr oder weniger unbewusst jeden Augenblick von zahl- 
reichen Eindrucken Notiz nimmt , entsendet es seine physiologischen Reaktionen 
auf den Bahnen der motorischen Nerven , von deren grösseren oder geringeren 
Innervation und Spannung einem Hauptlheil nach abhängig ist die Bethätigung 
der chemischen Aktionen, insofern diese erst durch das physikalische Medium 
der Motorität ihre Ergänzung finden. 

Ohne das motorische Nervensystem wäre der organische Chemismus gar nicht 
denkbar. Da aber dieses zum Theil direkt, zum Andern indirekt unter der 
Leitung des Seelennerven steht, so leuchtet ein, in welchem Umfange dem 
Geiste eine Influenzirung der Körperprozesse beigemessen werden müsse. 

Nicht ein todler Chemismus treibt allein in den Adern unseres leben- 
digen Leibes sein Spiel, sagt Volkmann*), in Wirklichkeit, es ist so: die 
Seele oder Dasjenige, was von den Materialisten die „Kraft 14 in unserm Leibes- 
st off genannt wird, ist jene eigenthfimlich das ganze organische Substrat durch- 
dringende Atmosphäre, unter deren Einfluss für sämmtliche kleinsten Theile 
die Vollfuhrung ihrer Vitalitätsbedingungen zu Stande kommt. Ich glaube, 
dass in der Nichtanerkennung dieses Verhältnisses die vornehmste Ursache zu 
suchen ist, weshalb kein einziges unter allen chemischen Heilsystemen bis 
heute Erfolg hatte, und scheint mir auf der anderen Seite zum Theil gerade 
darin die oft gelobte Prärogative der streng exspektativen Methode eine nament- 
liche Stütze zu rinden, dass sie nicht durch die direkte Einleitung chemischer 
Prozesse jenes feine Oscilliren stört, unter welchem die unmerklichen Wechsel- 
thätigkeiten zwischen Physis und Psyche so oll sich auszugleichen scheinen. 

Will man therapeutisch zum Gefolge der Materialisten sich zählen, so 
leistet man eigentlich damit zugleich Verzicht auf jede ausserslofTliche, also 
psychische Heileinwirkung. Denn wie wäre sie vom genannten Standpunkt aus 
möglich? Dem Materialisten ist der „Geist" die „Kraft" aus dem Hinwirken 
des Stoffes, oder Geist und Mensch, Kraft und Stoff sind, nach Moleschott 's 
Ausdruck, nur verschiedene Bezeichnungen für ein und dasselbe Ding. Wie 
wollen wir es also beginnen, mit diesem Dinge auf ebendasselbe zu wirken? 
Oder in anderer Version: wie, um mit dem Produkt aus einem Lebensvor> 
gange: dem Geiste, auf einen Produzenten desselben: einen menschlichen 
Leib zu wirken? Welche Wendung auch beliebt werden möge — materialistisch 
aufgefasst kann man von einer psychisch-therapeutischen Influenzirung sich keine 
Vorstellung bilden. 

Es scheint dies absonderlich gegen die Richtigkeit des prägnanten Mate- 
rialismus überhaupt zu sprechen, denn psychische Heileinwirkung ist einmal er- 
wiesene und jeden Augenblick zu konstatirende Thatsache. 

„Körper und Geist, sagt Oesterlen,**) greifen aufs Innigste in ein- 
ander und sind wechselseilig in Abhängigkeit von einander. Deshalb gibt es 

*) R. Wagner, Hdwtrbeb d. Physiol. u. s. w. Artikel Nervenphysiologie. 
**) Oesterlen, Hdbch d. Heilmittellehre. 6. Auflage, S. 1017. 
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aber auch keine Scheidewand zwischen all den Veränderungen oder Modifika- 
tionen , welche sie in Folge dieser und jener Einflüsse von aussen wie innen- 
her erfahren, mögen es nun sog. Schädlichkeiten oder Heilmittel sein. Wir 
wissen z. B. , dass durch das geistige Wesen , den jeweiligen Gemüthszustand 
eines Menschen der Einfluss störender, krank machender wie heilsamer Ein- 
wirkungen (z. B. unserer Heilmittel) bald gefördert, bald erschwert und so- 
gar völlig aufgehoben werden kann." 
Lange schon wird als etwas Bekanntes angenommen, dass das Befinden 
des Geistes gleichsam ein „Lichtbild" aus der Maschine seines Wohnkörpers 
sei , und auch in den meisten und eingreifendsten pathologischen Fällen mit be- 
deutender Zuverlässigkeit die Abweichungen im Lebensprozess, wenigstens in ihrer 
allgemeinen Richtung erkennen lasse. Ungleich weniger hat man sich dagegen 
herbeigelassen , auch der andern Seite der somalo-psychischen Allianz Rechnung 
zu tragen, obgleich tagtäglich auf vielfachem Wege die Beobachtung gemacht 
werden kann, dass die „inneren" Regungen, die Stimmungen und Spannungs- 
zustände eine namhafte Verfugungsmacht über das Organische ausüben. Es 
giebt allerdings Zeiten, wo im vegetativen Ergriffensein ein Individuum unter 
absolute Monarchie der Materie geräth , aber wiederum geschieht es auch , dass 
ungeachtet somatischer Imbeci Iii täten das „Geistige" sich zu einer unbeschränk- 
ten Autokratie erhebt und mit suprematischer Energie gewisse Körperzustände 
in Schranken hält oder sogar unter einen direkt mildernden und heilen- 
den Einfluss gehobener, mit dem vorhandenen Zustande kontrastirender Ge- 
fühle versetzt. Dieselbe Wirkung kann in der entgegengesetzten depressiven 
Richtung zur Erscheinung kommen. 

So wirken z. B. je nach ihrer Art Freude, gluckliche Ereignisse, Kum- 
mer, Gram und Sorge. Und es wirken diese psychischen Agent ien so effektiv, 
dass die sichlbaren Erfolge in allen physiologischen Hauptverrichtungen des 
Körpers hervortreten. 

Es lässt sich sehr leicht eine Erklärung dieser Phänomene geben. 
Wir sehen, dass auch unter gunstigen und gunstigsten äusseren Verhält- 
nissen und zu einer Zeit, wo durchaus kein Lokalleiden irgend einer Art nach- 
zuweisen, Diejenigen anfangen abzumagern und elend zu werden, die ein tiefer 
Gram erfasst hat. Alle Ernährungsfähigkeit — davon gehen wir aus — hängt 
zu oberst von dem physikalischen Gesetz der „Bewegung" ab. Kein Chemis- 
mus ohne diese, Vermittler der Bewegung ist das Nervensystem, zunächst 
durch seine Motoritätsbahnen, entfernter durch die sensible Sphäre. Es ist be- 
kannt, welche Wechselbeziehungen überall zwischen diesen beiden grossen Pro- 
vinzen des Nervenbereichs stattfinden, sowohl direkt wie auf dem „synergischen" 
Wege. Tritt nun im Rayon der Sensibililäls - Sphäre eine Depotenzirung der 
Innervation abseilen des Gehirnes ein, so kann nichts Anderes die Folge sein, 
als dass in der Motoritätsregion die entsprechende Veränderung sich zeigt, näm- 
lich Nachlass der Anspannung durch die motorischen Nerven, also Gewebs- 
relaxation. 
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Ich Labe hierauf unter Anderem schon in meinen „Beiträgen zur ratio- 
nellen Therapie" aufmerksam gemacht. 

Die Folgen dieser muskulären Relaxation können nicht zweifelhaft sein : 
sie bestehen eben in einer normwidrigen Verlangsamung der Funktionen aller 
bei der Ernährung betheiligten Organe, auch derer, die nur sehr entfernt daran 
participiren, wie z. B. des Herzens. Das Herz unterstützt den Nutrilionsvor- 
gang durch seinen „physikalischen" Mechanismus, dessen „gesunde 4 * Energie 
durch rasche Umherfuhrung des Blutes die Aufnahme wie Abgabe von Stoffen, 
mithin den Stoffwechsel selbst auf der Höhe der naturgemässen Schnelligkeit 
erhält. 

Angesichts dieses Sachverhaltes bedarf es keiner besonderen Erklärung 
weiter, warum im Hingange der genannten Depressionszuetände, also bei 
kümmernden und sorgebeschwerten Individuen ein träges Athmen, langsamer 
Herzschlag, Leibesverhallung, Mattigkeit und allgemeine Demankation so kon- 
stant beobachtet wird. 

Eben so leicht aber wird es sich nun erklären lassen, warum die umge- 
kehrten psychischen Einwirkungen, wie an sich, so auch besonders dann das 
Gegentheil mit sich führen, wenn sie an die Stelle der bisherigen Depression 
der Psyche treten. Ihr Einfluss bekundet sich aWbald in der gänzlichen Um- 
gestaltung des allgemeinen- oder Lebensgeluhls. 

Auch im Grossen kann man sich davon überzeugen, in wie hohem Grade 
pathologische Körperzustände unter dem Einfluss obwaltender Seelenstimmungen 
stehen. So wird z. B. als Thatsache verbürgt, dass die Heilung Verwundeter, 
die einem geschlagenen Heer angehörten, prekärer von stalten ging, und die 
Sterblichkeit unter denselben bedeutender war, als bei Truppen, welche nach 
einander Siege erfochten hatten.*) 

Dieselbe Beobachtung kann man zu Zeilen herrschender Seuchen machen, 
namentlich in Lazarethen, wo man immer eine grössere Anzahl verschiedener 
psychischer Individualitäten gleichzeitig einer genauen Beobachtung unterziehen 
kann. So habe ich in einem Spital für Cholerakranke konstant und mit Bestimmt- 
heit beobachtet, dass die vorzugsweis Aengstlichen weniger leicht und minder 
häufig durchkommen als Andere, bei denen die Krankheil einen nicht so hef- 
tigen Gemüthseindruck hervorbrachte. 

Zu derselben Zeit wurden mir eines Tages auf meinen Wunsch zwei 
Krankenwärter zukommandirt , die beide, als sie kaum das Lazareth betraten, von 
der äussersten Furcht gequält, mich flehentlich baten, sie zu ihrem resp. Dienst 
nicht zu verwenden. Einer derselben ging sogar so weit, dass er sich aufs 
Knie niederliess und die Hände faltete, seinen Bitten Nachdruck zu geben, leb 
muss bekennen, dass ich mich bewegen Hess, sofort um zwei andere Leute 
anzuhalten. Es war indess die Wärterkompagnie sehr beansprucht und ich 
erhielt Order, die bereits Kommandirten eintreten zu lassen. Der Mangel an 

•) Vgl.. Holl and, Chapters on mental Physiology. London 1852. 
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genügendem Personal liess mir nun keine Wahl übrig. Nach zwei, reap. drei 
Tagen waren beide der Seuche erlegen. Von Kontagion kann nicht die Rede sein. 
Man könnte allein sagen, die Leute würden vielleicht auch so von der Krank- 
heit befallen worden sein. Möglich ist das, doch waren sie zur Zeit ihrer 
Ankunft gesund. 

Nicht ohne Interesse ist in diesem Belange eine Bemerkung von Oesler- 
len*), die darauf hinweist, dass z. B. Linne c an Lungenschwindsucht und 
Corvisart an einer Herzkrankheit starb, Zustände, womil Beide sich vor- 
zugsweise beschönigt hatten. Soviel geht hieraus wenigstens hervor, dass ihr 
körperliches Verhalten individuell starke Reflexe in die Sphäre ihrer psychischen 
Beschäftigung geworfen haben muss. 

In ähnlicher Weise lässt sich hierher beziehen, was man oft an Medizi- 
nern zu Anfang ihres Studiums bemerkt Sehr Viele von ihnen laboriren um 
diese Zeit an eingebildeten AfTektionen, bald dieser, bald jener Art, je nach- 
dem sie sich augenblicklich vorwiegend mit einer Krankheit beschäftigen, und 
eigenthümlich liest sich jene Mittheilung von Boerhaave, dass einst ein 
Schüler von ihm successiv an allen Erkrankungen zu leiden glaubte, über welche 
er eine Vorlesung gehört hatte. 

Auch dies zeugt auf merkwürdige Weise davon, wie das Gehirn seine 
Ideen im Organismus gleichsam lokal isiren kann, so dass es von seinen eige- 
nen Schöpfungen, als sprächen sie zu ihm von materieller Grundlage her, 
•beunruhigt wird. Ich glaube, dass dem Angeführten ähnliche Beispiele viel 
häufiger dürften bekannt werden, wenn man im Allgemeinen auf solche dys- 
psychische Thätigkeiten nur etwas genauer achten wollte. In der That ist die 
Seele fähig, bei völlig gesundem Zustande des Organismus an allen beliebigen 
Punkten desselben Prozesse aus ihren Vorstellungen zu etabüren, also patho- 
logische Scheinbilder, die eine wirklich materielle Rückwirkung haben. Ich 
sage: Rückwirkung, um im Genre des Bildes zu bleiben, denn wirklich ist 
der zu Stande kommende Einfluss nur ein Anhängsel der primären seelischen 
Alteration selbst. 

Man möchte fragen, wie diese Rückwirkung materieller Art sich mani- 
festire. Sie thut es zum Thei) nur in einer von febrilen Erscheinungen be- 
gleiteten Erregung des Allgemeingefühls, hauptsächlich aber dadurch, und zu- 
mal bei längerer Dauer der Anomalie, dass wegen der vorwaltenden Beun- 
ruhigung im Ganzen die stetige Kontinuirung der Ernährung leidet und auf 
dem Wege mannichfacher Kongestionen leicht eine mehr weniger ungleiche Blut- 
vertheilung zu Stande kommt, .je nach Umständen der Konstitution und ande- 
rer Verhältnisse bald mit diesen, bald mit andern lokalen Alterationen im Ge- 
folge. Zu diesem Gefolge gehören sehr häufig Katarrhe verschiedener Art, in- 
sonderheit des Magens und Darmkanals, desgleichen hyperämische Zustände in 
diesen und andern Organen , und häufig treten dann noch cerebrale Symptome 

•) Heilmittellehre, 6. Auflage S. 1017. Aum. 3. ;...«.■ 
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oder abnorme Sensationen auf der einen oder andern Nervenbahn theils reflek- 
torisch, zum Andern durch Blutandrang bedingt, hinzu. Auf diese Weise ent- 
steht das vollkommene Bild eines wirklichen körperlichen Unwohlseins; entworfen 
und ausgeführt von interner geistiger Thätigkeit. 

Wenn in manchen Fällen dieAerzte dieses häufig vorkommende Verhalten 
berücksichtigen möchten, würde oft die Verlegenheit in Hinsicht der Auffindung 
von Krankheitsursachen sich mindern, gleichzeitig aber die Therapie an Er- 
reicbungsleichtigkeit und Sicherheit ihres Erfolges gewinnen dürfen. 

Berühren will ich beiläufig noch einen Umstand, der bereits die viel- 
seitigste Besprechung gefunden hat, ohne dass indess bis jetzt ein Resultat 
daraus erlangt wäre. Es haben sich nämlich Stimmen dafür geäussert, dass 
die sogenannten Mutlermale nebst ähnlichen Erscheinungen entstehen könnten 
durch eine starke psychische Perzeption heftiger oder plötzlich überkommender 
Eindrücke, denen das mütterliche Individuum ausgesetzt war. Es kann sein, 
dass die Wissenschaft bis dato sich nur hat herablassen müssen, um angebliche 
Erfahrungen und den festen Glauben der Mütter einzukleiden» denn wirklich be- 
haupteten Viele, durch den plötzlichen Anblick eines unästhetischen oder an- 
deren Gegenstandes, z. B. eines Feuers, so stark afficirl worden zu sein, dass 
sie eine Zeitlang intensive Vorstellungen davon mit sich umgelragen hätten. 
Heisst es, wenn man diesem Zusammenhange geneigt ist, mit der „Idee" am 
Organischen bauen wollen? heisst es, dies so ohne Grund thun, wie manche 
Philosophen mit der „Idee 4 * das ganze Individuum herrichten wollen? Ich darf 
die Fragen äussern, doch möchte zu antworten hier nicht der Ort sein. Die 
Sache ist unaufgeklärt, bietet indess kein geringes Interesse, denn wenn wirk- 
lich der resp. Eioßuss der Psyche auf organische Vorgänge in dieser Weise 
dürfte statuirt werden — von welchen Folgen müsste das sein in Bezug auf 
viele Abschnitte der Palhogensen- Lehre! 



Zweites Kapitel« 

Von dem allgemeinen psychischen Einfluss auf somatisch Kranke, 



Unter allen Umständen muss der Einfluss, der psychisch auf Kranke ge- 
übt werden soll, ein duplicirt relativer sein. Es kommen dabei die beider- 
seitigen individuellen Grössenverhältnisse in Betracht, nach denen die Energie 
des Wirkenden und die lnfluenzirungs-Kapacität des zu Beeinflussenden sich 
bemisst. Nach der Harmonie zwischen den Plus- oder Minus -Graden oder 
nach ihrer Disharmonie bestimmt sich der Erfolg. 

Immer wird der geistig Bedeutende unter günstigeren Auspicien wirken, als 
der minder Begabte, und wiederum günstiger, wenn er sich einer freigibig do- 
tirten Psyche gegenüber befindet, als umgekehrt einer spärlich bedachten. 
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Wenn wir die Objekte der Behandlung in diesem Belange einer genaueren 
Individualisalion unterbreiten, so wird sich herausstellen, dass im Ganzen nach 
zwei Hauptrichtungen hin in der Regel mit grösserer Leichtigkeit einzuwirken 
ist; dann nämlich, wenn die eigentlich intellektuelle Energie der Seele sich 
einer besonderen Eni Wickelung erfreut, oder wenn die Region der Gemüths- 
strahlungen mit ungewöhnlichem Fond arbeilet. In allen dazwischen liegenden 
mittleren Graden der Psychicitfit bleibt unsere psychische Einwirkung grössten- 
theils eine zweifelhafte, namentlich, je mehr die Naturen sich hinneigen zur 
pflegmatischen Konstitution, zum Indi(ferentismus. Die Seele pflegt hier über- 
haupt zu wenig mobil zu sein, um Eindrücke eine Strecke weit zu verfolgen 
und dieselben reflexiv zu verwerthen. 

Bei «den Gemülhsmenschen macht die leichte Regbarkeit zugänglich, bei 
den Eignern höherer Intelligenz eben diese. 

So erzählt in Betreff der letzteren Dr. Mahr*) einen interessanten Vor- 
fall zwischen dem bekannten Theologen Klaus Harms und seinem Arzt, 
Professor Hegewisch. Harms litt ein halbes Jahr und langer an hart- 
näckiger, Nächte lang anhaltender Schlaflosigkeit. Er hielt dieselbe endlich 
für eine beginnende Krankheit und konsultirte deshalb seinen Arzt. Hege- 
wisch konnte keine organische Störung entdecken. In Folge dessen gab er 
seinem Patienten eine geistige Medizin, indem er ihn mit Hinweis auf den ne- 
gativen Befund fragte : „Was fehlt Ihnen wohl darnach?" Die Medizin hatte die 
beabsichtigte Wirkung. Harms ignorirte seinen Zustand und das Wohlbefin- 
den kehrte zurück. 

Mahr nennt Hegewisch einen potenziellen Arzt, und allerdings mit 
grösstem Recht. In dem genannten Falle fand Harmonie zwischen der wir- 
kenden und beeinwirkten Psychicitfit statt. So günstig sind freilich die Ver- 
hältnisse durchgehends nicht; im Allgemeinen lassen sie jedoch ein Analogisiren 
darnach sehr wohl zu. 

Gerade das angeführte Beispiel wiederholt sich in den vielfachsten Varia- 
tionen. Aber im Ganzen selten fühlt sich der Arzt veranlasst, von der her- •■• 
kömmlichen Weise der Behandlung abzugeben. Auch wenn eben keine deut- 
liche Ursache im Organischen aufzufinden ist, wird eine angenommen, man 
denkt sie sich als vorläufig latent, exspektirt und hoflt, dass sie demnächst 
aperter hervortreten werden. — 

Wenden wir unsere Betrachtung zunächst ein wenig der Persönlichkeit 
des Arztes zu, so finden wir unzweideutig, dass häufig in dem „Wesen" des- 
selben ein psychisches Agens von unerwarteter Wirkung Hegt. Wir kennen 
x. B. einen Kranken noch nicht näher, behandeln ihn zum ersten Mal und wir 
hören, dass er ein unbedingtes Zutrauen in uns setzt. Dass man dieses Ver- 
trauen der Kranken wie ihrer Umgebung auf keinem anderen, als dem psy- 
chischen Wege erlange, bedürfte wohl keiner weiteren Erörterung; denn es 



*) Denkschrift sur Jubelfeier des u. s. w. F. H. Hegewisch S. 5 u. 6. 

■ 

Digitized by Google 



- 



12 

bleibt sogar ungeschwächt , weno wir früher oder später den Unfall haben soll- 
ten, eins oder gar mehrere Mitglieder der Familie zu verlieren, ist also von 
dem rein logisch zu Stande kommenden, Zuversicht aus den „Erfolgen" aus- 
lösenden Urtheil über unsere Leistungsfähigkeit verschieden. 

Dieser psychische Einfluss abseilen dea Arztes hat einen tieferen Grund 
als jenen allgemeinen, dass Patiente und Anbehörige der „Kunst" an sich 
mit Hoffnung entgegenzusehen pflegen: er kommt mitunter ungeachtet dieser 
Einleitung nicht zu Stande oder erst dann, wenn nach einem oder mehreren 
Vorgängen ein neuer Arzt den Schauplatz betritt. Der wahrhaft psychisch ge- 
bildete Arzt hat es, wie gleichfalls andere Gebildete und Begabte auch, in seiner 
Macht, auf unmerkbare Weise die Qualität seines Geistes thätig aus sich her- 
vortreten und um sich wirken zu lassen, ein Etwas, welches er in seinem 
ganzen Benehmen charakteristisch zu potenziren weiss und demnächst auch durch 
seine entsprechenden Aeusserungen zu unterstützen sucht. 

Es ist dies derselbe Einfluss, mit dem manche Menschen auch im ge- 
wöhnlichen Verkehrsleben um sich wirken. Nenne man dies Agens, wie es 
belieben sollte, ursprünglich beruht es allemal auf dem identisch wirkenden 
Gesetze psychischer üeberlegenheit. Daraus geht freilich hervor, dass nicht 
jeder Arzt im Stande sein wird, therapeutisch auf dieser Requisite ein Han- 
deln zu basiren; die Begünstigten sollten aber um so eifriger erwägen, welch' 
ein grosses Mittel ihnen zur Disposition gestellt ist Fast ohne Ausnahme sind 
Patiente mehr als gewöhnlich gestimmt, wenigstens ihrer augenblicklichen Situation 
wegen mehr als im gesunden Zustande, das Wesen der (namentlich) ärztlich zu 
ihnen in Beziehung Tretenden aufmerksam zu beobachten, weil sich zur Zeit 
alle in ihnen vorherrschenden Erwartungen gleichsam anheften an die Indivi- 
dualität derselben. Dies zu berücksichtigen liegt sowohl im Interesse des 
Arztes selbst als der Objekte seiner Thätigkeit. Die Kranken werden unwill- 
kürlich, wenn sie es auch sonst nicht waren, Physiognomiker, ihr Blick hängt 
an dem Auge und den Zügen, am ganzen Gesicht sausdruck ihres Arztes, sie 
* lesen sich Sorge und Hoffnung daraus hervor und entseben ihm Ruhe oder 
Beunruhigung. 

Ich bin weit entfernt, in dieser Beziehung über das Verhalten meiner ver- 
ehrten Standesgenossen im Allgemeinen ungünstig urlheilen zu wollen, doch 
glaube ich im Einzelnen dann und wann bemerkt zu haben, dass die Wichtig- 
keit des fraglichen Gegenstandes allüberall noch nicht ihre genügende Würdi- 
gung gefunden. 

Wie weit dieser psychische Einfluss des Arztes sich erstreckt, habe ich 
selbst öfter bei Kranken erfahren, die sich im Delirium des urämischen In- 
toxikalions- Stadiums der Cholera befanden. Jeden Augenblick kamen Wärter 
zu mir mit Klagen, dass die Delirirenden ungefügig seien. Bei meinem Er- 
scheinen änderte sich ihr Verhalten, die meisten waren in eigenlhümlicher, 
lebhafter Weise gesprächig, zeigten sich aber dabei ganz vergnüglich, ohne 
Ungestüm, und ich habe später selbst gefunden, dass es nach ähnlichen Kla- 
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gen schon genügte, wenn ich mich im Krankensaale nur sehen Hess, ohne 
direkt mich an die bezeichneten Individuen zu wenden. 

Aus Interesse am psychologischen Studium habe ich mitunter meine 
Versuche in der Art erweitert, dass ich, ohne ein Wort zu äussern, an das 
Bett der Patienten trat, und ohne auf ihre Reden etwas zu erwidern, sie 
scharf fixirte. Da habe ich häufig beobachtet, wie sie allmälig schweigsamer 
wurden, sich zurücklehnten und endlich in ruhiger Erwartung dalagen und mich 
ansahen. Ich entfernte mich nun schweigend. Mitunter hallen sie sich, wenn 
ich einige Schritte weiter gegangen war, wieder erhoben. Ich brauchte micli 
dann nur umzuwenden und sie wieder einige Augenblicke zu fixiren — in der 
Regel derselbe Erfolg. 

Mag freilich derlei Manchem indifferent erscheinen, immer, glaube ich, 
liegt Beweises genug darin, dass der psychische Einfluss des Arztes in soma- 
tischen Krankheiten bislang noch keine genügende Berücksichtigung gefunden; 
denn kann er sieb selbst in irgend einer Art während des cerebralen Befangen- 
seins geltend machen, wie viel mehr wird er dies unter andern Verhältnissen 
vermögen! 

Es ist aus Erfahrung meine Ueberzeugung, dass zumal ein vernünftig den 
persönlich ärztlichen Einfluss untersützendes Zureden in Fällen ein besseres 
Sedativum ist als die stofflichen Narkotika. Indess cum grano salis will Alles 
genommen sein, worüber strikte Regeln nicht anzugeben sind. 

Seit Alters her hat die Erweckung der Gläubigkeit in den Patienten auf 
therapeutischem Gebiete eine grosse Rolle gespielt. 

Mag an sich der Wunderglaube etwas Absurdes sein, mag er dem ge- 
bildeten Mann als etwas traurig üngemässes erscheinen — dürfen wir bei AJ- 
len Erkenntniss des Absurden voraussetzen, oder von Allen ausreichende Bil- 
•' düng verlangen? Weil wir dies nicht dürfen, sehe ich nicht ein, warum man 
nicht vorkommenden Falles zu einer anständigen Nachahmung der Wunder- 
thäterei seine Zuflucht nehmen sollte, wenn man doch weiss, dass, von dem 
Mittel abstrahirt, der Erfolg ein nützlicher sein kann. 

Ist es doch ausserdem eigen , dass die sogenannten Wunderkuren immer vor- 
zugsweis auf dem Gebiet von Nerven- Krankheiten ihr Terrain gefunden, so wie, 
dass sie durchgehends sich selbst mehr psychisch, wenn ich so sagen mag, 
als physisch komponiren. 

Für sogenannte Typben und gastrische Fieber bat es nie Wunderkuren 
gegeben, dagegen eine Unzahl gegen jene Unterleibs-, vom Sympathikus und 
Rückenmark instradirte Neurose, die man das kalte Fieber zu nennen pflegt. 
Ebenso gegen epileptische Zustände, Veitstanz und verschiedenerlei koordinirte 
und statische Krämpfe. 

Und prüft man die angewendeten Stoffe, so findet man, dass sie eben 
nur auf psychischen Eindruck der Kur berechnet sind, denn meistens sind sie 
durchaus indifferent 

Freilich auch unter anderen als neuropathologischen Verhältnissen bethä- 
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tigen Wunderkuren die Glaubenszugänglichkeit des menschlichen Gemuthes. 
Einen Fall dieser Art erlebte ich vor längerem in meiner Praxis. 

Ein Herr Dr. — in K. — , 33 Jahr alt, wurde von mir an tuberkulöser 
Lungensucht und gleichzeitiger Tuberkel-Ablagerung in den Fusswurzel-Knochen 
behandelt. An einen Erfolg der Behandlung war nicht zu denken. Der Patient 
musste sich beim Gehen einer Krücke und eines Stockes bedienen. Man ver- 
gegenwärtige sich daher mein Erstaunen, als ich eines Morgens denselben ohne 
Stock und Krücke ziemlich rasch auf mich zukommen sah. Ich war wie an 
den Boden geheftet und fragte mehr unfreiwillig als um Bestätigung zu finden 
nach der Identität der Person meines Kranken und dessen, der vor mir stand. 
Mit frohem Lächeln gestand der Mann, dass er, aus Furcht, ich möchte es 
nicht zugeben, heimlich sich zu einem „im Mondschein unter einem gewissen 
Baume* 4 alle Kranken kurirenden „Schäfer" habe bringen lassen; ich könne 
mich indess jetzt von dem Erfolge überzeugen. — Dieser Erfolg währte volle 
acht Tage. Dann plötzlich trat der frühere Zustand, und bald mit erhöheter 
Intensität ein, so dass nach ungefähr drei Monaten der Tod erfolgte. 

Ein merkwürdigeres Beispiel von der Glaubensmacht der Psyche über 
das körperliche Verhalten in bedeutenden organischen Krankeiten ist mir nicht 
vorgekommen. Wie gross muss darnach die Innervations- Fähigkeit sein, über 
welche durch Anstrengung der endogenen „Kraft" die Seele in dem Maass ver- 
fügen kann, dass nicht allein die gesammte Muskulatur unter die gehobene 
Spannung der Nerven versetzt, sondern sogar die Perzeption der sensibeln 
Sphäre so sehr umgestimmt wird, dass ein Kranker mit tuberkulös entzünd- 
lichen, schmerzhaften Knochenleiden der Fussgelenke wie ein Gesunder zu 
gehen im Stande ist! 

In Anleitung solcher Erfahrungen dürfte gewiss jeder denkende Arzt sich 
monirt fühlen, den wunderwirkend das Geraüth in Anspruch nehmenden Laien 
in seiner Weise nachzuahmen, und wird sich ihm dadurch auch nur selten 
eine direktere Aussicht auf Heilung eröffnen , eine vorteilhaft unterstützende Wir- 
kung möchte er immer davon zu erwarten haben. 

Ich will hier nicht abschliessen, ohne eine Aeusserung von Oesterlen, 
die hieher schlägig, anzuführen. Praemissis praemittendis möchte sie zumal 
gegenwärtig zu beobachten sein. Oesterlen sagt 4 ): 

„Aberglauben, Neigung zum Wunderbaren finden sich ja am Ende bei 
Allen, und um so mehr, je geringer die Bildung, die Urtheüsschärfe. Deshalb 
sind sogar Amulette, Zaubersprüche und Schamanenkünste sonst von jeher 
wichtige Volksmittel gewesen. Und curiren jetzt wieder Geistliche mit Gebet 
und Händeauflegen die schwersten Kranken, so möge auch der gewöhnliche 
Arzt, zumal der Anfänger, beherzigen, dass mindestens eine gewisse pastoral- 
doctorale Gravität und Imponirkunst zum „Glück" in der Praxis, wenn nicht 
unentbehrlich so doch nahezu eben so wichtig sind, als wirkliche Kunst und 
Wissenschaft. 

*) Handbuch der Heilmittellehre S. 1019, Anm. 1. 
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Es liegt in diesem Ausspruch ein Jus und eine Injuria» deshalb glaube 
ich sagen zu müssen: „Praemissis praemitlendis." 



Drittes Kapitel. 

Von dem Verhältniss der psychischen Einwirkung zu dem generellen 

Charakter somatischer Krankheiten. 



Wie die primären psychischen Verstimmungen je nach ihrer Modalität ver- 
schiedene Körperpartien zu inkriminiren und andrerseits wirklich verschiedene 
Alterationen hervorzurufen pflegen, so werfen umgekehrt auch die einzelnen 
Krankheitsgruppen verschiedene Reflexe in die Seele. Dies zu beachten ist 
von ganz bestimmtem therapeutischem Interesse, weil darnach hauptsächlich die 
Art und Weise sich richtet, wie von der psychischen Seite her der Arzt am 
zweck massigsten den Kranken sich nähere. 

Auch die ältere Medizin richtete hierauf bereits ihr Augenmerk und be- 
mühte sich die Physiognomik der einzelnen Krankheits -Familien zu studiren. 
Aus jener Zeit stammen die Bezeichnungen der facies abdominalis im Allge- 
meinen, und im Besonderen die Leber- und Milz -Physiognomie. Man ver- 
säumte es indess, für die psychische Therapie einigen Nutzen daraus zu ziehen. 

Zunächst unterscheiden sich hinsichtlich ihrer psychischen Reflexe mit besonde- 
rer Auffälligkeit die Krankheiten der Digestions- von jenen der Respirations-Sphäre. 
Bei fast allen Affektionen der Organe des Unterleibes zeigt sich von vorn herein 
eine verhältnismässig starke Betheiligung der Psyche, während dieselbe bei 
Brustkrankheiten meistens bis in deren letzte Stadien unafßcirt bleibt Freilich 
muss man insonderheit von Phthisikern an Klagen und Bitten um Hülfe viel 
erdulden, aber es spricht sich in ihrem Gebaren keineswegs jene Depression 
der Lebenslust, das psychisch Trostlose aus, wie dieselben den Gemüthszu- 
stand der am Unterleibe Leidenden so konstant charakterisiren. 

Schon eine geringfügige Indigestion ist nicht selten im Stande, grosse 
Aengstlichkeit zu erzeugen, während Tuberkulöse mit faustgroßen Kavernen in 
ihren Lungen nicht ablassen, Silberblicke der Hoffnung in die Zukunft zu ent- 
senden, und selbst Leute, die in hohem Grade an Hyperästhesie des Herz- 
geflechtes ^ leiden, ertragen nach Verhältniss ihren quälenden Zustand* mit un- 
gleich grösserer Ruhe, als solche, die z. B. mit der sogenannten habituellen 
HartleibigkeH behaftet sind. 

Auf die entschiedenste Weise prägt der Geist im Gesichte die grosse Ver- 
schiedenheit aus, in welcher ihm die anomalen Vorgänge in diesen beiden 
Hauptregionen der Vegetation notifizirt und von ihm vorstellungsthätig beurtheilt 
werden. 



•) Sog. aogina pectoris Heberdeni. 
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Der Grund dieser so sehr abweichenden Reflexions-Thätigkeit oder davon, 
dass im Gegentheil zur Brust- Sphäre die Unterleibs -Sphäre mit so grosser 
Leichtigkeit die psychische Attention sieb ausbedingt, scheint darin zu liegen, 
dass im Bereiche der letzleren das System der Ganglien-Ausbreitung vorwiegend 
zur Verwendung kommt, und namentlich darin, dass ein Haupt-Centralisations- 
Organ, das Sonnengeflecht vorbanden ist, welches mit grosser Wahrscheinlich- 
keit als Abdominalhirn zum psychischen Hirn in direkterer Beziehung steht. 
In der Brusthöhle findet eine entsprechende Anordnung nicht statt 

Diesem Verhalten gemäss stellt sich für den Therapeuten, der psychisch 
einwirken will, die natürliche Autgabe heraus, bei Brust-Kranken mit Vorsicht 
die eigentliche Intelligenz durch vernünftige Vorstellungen anzusprechen, denn 
freilich beschäftigt sich auch z. B. der Phthisiker gern mit seinem Zustande, 
aber fast immer in einer mehr intelligenten Weise, oline Trübung des Denkens 
an sich, wenngleich die Pathogenese seines Leidens ihm entschlüpft. Man kann 
durch geistige Zuspräche in hohem Grade auf das Befinden dieser Kranken 
einwirken. 

Ganz anders gestaltet sich dagegen die Situation bei der Mehrzahl der 
Unterleibs -Patienten, namentlich bei vorhandener Hypochondrie. Man dürfte 
mit Recht eigentlich jeden Unterleibskranken, der einigermaassen hypochondrisch 
aflicirt ist, einen Seelenleidenden nennen, und die einfachste Erfahrung lehrt 
zur Genüge, dass bei diesen Leuten jene bei Brustkranken anwendbare psy- 
chische Encheirese der Zuspräche mehr oder weniger immer schwierig anzu- 
bringen ist: ewige Skrupel , Aengstlichkeit, Misstrauen stehen ihr entgegen, und 
der Arzt darf nur dadurch sich ihrer geistig zu bemächtigen hoffen, dass er 
direkt das Gemüth zu influenziren sucht Zu dem Zweck bedient er sich eines 
gewiss ormaassen durch Kontrast wirkenden Mittels, er sucht die äusseren Ver- 
hältnisse zu verändern, damit namentlich, statt der gewohnten Sinnen-Ein- 
drücke andere, neuahlenkende interponirt werden. Wir werden bald sehen, 
auf welche Weise je nach den Umständen sich dies zweckmässig bewerkstelligen 
lasst Es kann selbst ein gewisser Zwang dabei erforderlich werden. 

Im Allgemeinen macht man auf Brustkranke, die gewöhnlich gute Be- 
obachter sind, einen zusagenden Eindruck durch ein ernstruhiges, gesetztes, 
von Selbstbewusstsein zeugendes Benehmen. Nächstdem beoebahte man in et- 
waigen Aussagen möglichste Konsequenz und hüte sich, auf vielfache, bald 
hier bald dorthin zielende Fragen zu viel zu versprechen. Man bedenke, dass 
der Kranke einer grossen, lange vorhaltenden Geduld zum Ertragen seines 
Uebels bedarf. Zu viel versprechen, heisst dieselbe abkürzen. Immer bilden 
Versprechungen hier eine Medizin, die nur in bomöopatischen Dosen wohl- 
thätig wirkt, indem sie die psychische Elasticitäl des Patienten leise anspannt, 
so dass ihr Fortgebrauch noch lange möglich ist, ohne an Wirkung auf die 
nöthige Spannung zu verlieren. Die Erhaltung der Geduld ist hier zu be- 
trachten als Lebenserleichterung und Lebensverlängerung. 

Wer als Therapeut auf diesem difficilen Terrain nicht Seelenarzt seiner 
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Kranken zu sein , nicht psychisch,, sondern nur durch die üblichen „Mittelchen" 
einzuwirken weiss, wird auch an relativen Erfolgen immer arm bleiben müssen. 

Tritt man Phthisikern in zu anregender, zu lebhafter Stimmung entgegen, 
so zu sagen mit einer gewissen geräuschvollen Vergnüglichkeit, wodurch es 
manche Aerzte recht gut zu machen glauben, so kann man die Erfahrung machen, 
dass dies höchst ungünstig aufgenommen wird, indem die Kranken geneigt sind, 
darin eine Arl Oberflächlichkeit zu erblicken, die sich mit ihrem Zustande nicht 
eifrig genug beschäftigt. Sie sind gegen geistige Aufheiterung keineswegs 
durchaus gleichgültig, aber in der Hauptsache wollen sie sich ihren stillen 
Ernst, den sie gewissermaassen instinktiv dem heimlichen Prozess ihres allmäligen 
Ablebens angemessen finden, nicht entziehen lassen. Dieser Ernst nimmt nicht 
selten etwas unheimlich Feierliches an. Auffallend wenigstens unterscheidet er 
sich von der meistens ebenfalls ernsten Stimmung der Unterleibsleidenden, sei 
es, dass sie nur deprimirt oder dass sie hypochondrisch verstimmt sind. Die 
Stimmung ist insonderheit im letzteren Fall mehr als Ernst, man merkt es 
ihr an, dass sie in einer, wenn ich so sagen darf, unbewusslen Region wurzelt, 
die am Ansichsein des Lebens nur hinstreift und aus dem unerschöpflichen 
Quell von Fiktionen sich stetig ergänzt. 

So können Hypochondristen in den hohen Graden sich dem Wirklichsein 
ihres Leibes entfremden, mehr und mehr, bis endlich nach langer Dauer ihres 
Zustandes die letzte Grenze des Wiedererwachens passirt wird und die Seele 
sich nahezu unheilbar in die nächtlichen Tiefen der Menschenscheu vergräbt. 

Ein solcher Ausgang ist bei Bruslleidenden nicht zu fürchten. Für die 
heiteren Partien im Lebensbilde finden sich freilich selten auch auf der Pa- 
lette ihres Geistes die treffenden Tinten, aber dennoch fehlt es in der Regel 
nicht an grosser Zugängiichkeit für Hoffnungen. Während 'sie — in Betracht 
ihres Zustandes sonderbar genug — mehr in der Zukunft als in der Gegen- 
wart leben, beschäftigt sich der abdominell und hypochondrisch Afficirte aus- 
schliesslich mit dem Moment, selten kommt er über dessen Betrachtung hin- 
aus. Wie es dem Arzt gelingt, das beunruhigend an dem Moment Haftende 
aus der resp. Fixation zu lösen und es in Licht und in die Diffusionskreise der 
Zerstreuung zu analysiren, in ebendemselben Grade darf er hoffen, therapeutisch 
günstige Wirkungen zu erzielen. 

Es ist begreiflich, dass hier der psychische Einfluss um so erfolgreicher 
sein werde, je näher noch die eine oder die andere Art der Alteration ihrem 
Beginne steht. Die beste Heilung einer werdenden Hypochondrie ist von zei- 
tiger Prophylaxe zu erwarten. 

Hat einmal erst ein abdominelles üebel bedeutende Fortschritte gemacht, 
dann pflegt auch sein Reflex in der Seele ein sehr inhärenter zu sein; vor 
Allem wenn die Disposition dieser bedeutend ist, entsteht Schwermuth. Be- 
kanntlich gilt dies in hervorragendem Grade von den allmälig aber stetig fort- 
schreitenden Strukturveränderungen in den grossen parenchymatösen Organen 
des Abdomen. Fast nie fehlt grosse Muthlosigkeit. 

2 
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Aber dieser mächtige EinQuss pathologischer Vorgänge in der abdomi- 
nellen Region auf die Stimmung im Allgemeinen, bekundet sich auch dann so- 
gar, wenn die Erkrankungen akuten oder subakuten Verlaufes sind. Der- 
artiges habe ich öfter während des Verlaufes der verschiedenen Formen ga- 
strischer und intestinaler Katarre beobachtet, und jeder kennt die meist be- 
deutende Niedergeschlagenheil während der Prodroms-Sladien der sogenannten 
nervösen Fieber. 

Auch hier lässt sich auf psychischem Wege günstig wirken, weiss man 
im Allgemeinen doch, von w'e grossem Belange überhaupt in allen bedeuten- 
deren Erkrankungen eine moralisch getragener und Vernunft massig unterstützter 
Wille ist. Man stütze also soviel als möglich die geistige Kraft; mit Wahr- 
scheinlichkeit wird der daraus resultirende Vortheil durchschnittlich der sein, 
dass die zum Ausbruch kommende Krankheit einen verhällnissmässig günstigeren 
Verlauf nimmt 

Wichtig ist es, bei Phlhisikern auf den Grad ihrer Intelligenz zu achten. 
Dem sehr intelligenten Kranken kann es nicht wold entgehen, dass die Brust 
der bei ihm infestirte Theil ist, und auf seine Fragen apodiktisch die Schwäche 
der Organe dieser Höhle zu verneinen, möchte unräthlich sein. Man liefe Ge- 
Jahr, doch keinen Glauben zu finden und das Vertrauen zu verlieren. Aber 
es giebl hier einen sehr willkommenen Ausweg, er ist bereits angedeutet: 
man halte sich an die Schwäche der Organe. Der Laie denkt sich dieselbe 
in dieser Allgemeinheit als ein Deficit der gesunden Energie, weswegen er 
stets auf eine mögliche oder gar wahrscheinliche Ausgleichung hoflt. Es lässt 
sich leicht dies Bild der Schwäche auf verschiedene Weise ausmalen und so viel 
Licht darin anbringen, dass der, dem es vorgehallen wird, den schreckenden 
Hinterhalt der Schattenseiten übersieht. 

Bei gebildeten Hypochondristen ist die Situation schwieriger, weil es 
hier an einem, dem Interesse des Arztes konvenieren Ausgangspunkt der Ideen 
fehlt. Man weiss nie recht, wo man am sichersten entriren könne; denn wie 
bei der tausendfälligen Verästelung eines Baumes arbeitel sich bei ihnen un- 
aufhörlich eine anomale Vorstellung aus der andern hervor, und oft eben wegen 
der vorhandenen Intelligenz so idiosynkrasisch, dass man um genügende Neu- 
tralisationsgründe in Verlegenheil kommt. 

Eine besondere Berücksichtigung verlangen im Ganzen alle Krankheiten, 
die im Bereich der Generations- Organe Wurzel geschlagen haben, namentlich 
aber zur Zeil der keimenden Triebe. Der Organismus ragt mit keiner physi- 
schen Intention so tief in das seelische Gebiet hinein, als mit den Bestrebungen 
die auf dem Ausgleichungs- Prinzip des sexuellen Dualismus beruhen. Eine 
grosse Zahl psychischer Störungen datirt aus dieser Sphäre. Das psychische 
Moment der verfehlten Hofinung oder der Sehnsucht, welcher keine Erfüllung 
werden will, ruft, wie wir dies beniahe täglich vor Augen haben, die man- 
nigfachsten Störungen des Gemülhs wie der Intelligenz hervor. Hauptsächlich 
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sind es „gemülhliche" Verstimmungen, die auf diesem Wege entstehen, bald 
mehr bald weniger mit ilelleklueilen Trübungen verbunden. 

Bei keinem pathologischen Zustande kann deutlicher die nahe Beziehung 
hervortreten . in welcher der Stoff zu den Einwirkungen der Krad steht, als bei 
der in Folge der Liebes -Psychose entstandenen Bleichsucht. Diese Art Bleich- 
sucht hat eigentlich nichts Eigentümliches vor jener anderen voraus, die wir 
bei Leuten beobachten, welche mager und elend, blutarm, bleich werden. aus 
tiefem Gram, ohne dass leibliche Sorge konkurrirte. Wie hier, so ist es 
gleichfalls in der Chlorose bei jungen nicht zur Heiralh gelangenden Mädchen 
das gewaltige Gemüths-Ergriffenssin, welches physiologisch in der oben er- 
wähnten Weise eine regressive Metamorphose zu Stande bringt. 

In diesen und allen ähnlichen Fällen hat der Arzt nicht ein, sondern 
stets zwei kranke Individuen in einer und derselben Person vor sich, und 
zwar zunächst ein am Gecnülh leidendes, dann ein körperlich alterirles. Eisen 
und Nervina mögen ihm nützliche Mittel sein, er wende auch alle anderen 
materiellen Hüllsquellen an, aber vor Allem behalte er im Auge, dass recht 
eigentliche Nervina, ich möchte sagen: dass , t Herz"-st4rkende Mittel: roborantia 
psycliica hier am Orte sind. 

Freilich — wie allemal dieselben anzuwenden, muss der Erfahrung und 
dem Takt des Arztes anheimgegeben werden. In vielen Fällen wird er nur 
sehr indirekt 'oder mittelbar wirken können , so durch die nächsten Anbehöri- 
gen; es kommen indess auch Gelegenheilen vor, die sehr wohl direkt geistige 
Zulhal zu der Beceptur gestatten. 

Die meisten mit der Geschlechts-Sphäre zusammenhangenden Erkrankungs- 
fälle betreffen natürlich das bescluänkter lebende weibliche Geschlecht; docb 
ist davon das männliche nicht so häußg ausgenommen, als geglaubt werden 
könnte. 

Ich kannte einen kräftigen jungen Mann, der in einem Zustande wahrer 
Herzensangst mir klagte , dass er sich seiner jungen erst vor Kurzem mit ihm 
verheirathelen Frau nicht zu nähren wage, weil er fühle, dass er durchaus 
impotent sei. Ein Arzt halle in guter Meinung ihm den ganz vernünftigen Rath 
gegeben, auf vier Wochen sich nach Helgoland zu begeben, um dort die Seebäder 
zu gehrauchen. Der Zufall wusste indess einen noch besseren Rath, ich konnte 
mir die angeklagte Schwäche aus der Körperlichkeit des jungen Mannes nicht 
erklären. Er war, ohne gerade robust zu sein, doch ziemlich muskulös 
und wohlgenährt, die Genitalien in normalen Zustande, von Rückenmarks- 
AfQcirung keine Spur. Zufällig kam ich auf die Idee, zu fragen, ob er in 
letzterer Zeit vor der Ehe häufiger geschlechtlich mit Frauenzimmern verkehrt, 
worauf er betheuerle, in drei Jahren, d. h. so lange er verlobt gewesen, kein 
Frauenzimmer berührt zu haben. Ich musste hiernach und nach dem Olige- 
sagten annehmen, dass eine fixe Idee vorliege, oder sage ich: Hypochondrie. 
Dagegen verordnete ich Eifersucht, indem ich ihm in einer langen Konferenz 
darzulegen suchte, welcher Gefahr er die Moralität seiner Frau aussetze, denn 
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am Ende lasse sich doch die Natur ihr Recht nicht nehmen ti. s. w. Nach 
einiger Zeit halte ich das Vergnügen zu sehen, dass sein Hypochonder zer- 
stoben war. Er, der sich impotent glaubte, bat seitdem eine so gute Polenz 
gezeigt, dass ihm bereits vier Kinder geboren wurden, einen fünfmonatlichen 
Abortus nicht mitgerechnet. 

Einen Andern kenne ich, der gleichfalls sich arge Skrupel wegen seiner 
Zeugungsfähigkeit machte, jedoch in anderer Weise. Er glaubte nämlich den 
Koitus nicht ausüben zu dürfen, weil er dadurch sehr geschwächt werde. Da- 
bei klagte er über Brustschmerz, Husten, Beklommenheit und periodisch wie- 
derkehrendes Herzklopfen mit bedeutender Hitze und Beängstigung. Ich unter- 
suchte mit Sorgfalt die Brustorgane, fand aber nichts, was irgend eine orga- 
nische Veränderung andeutete. Woher aber die Kongestionen? Keine Hämor- 
rhoidalbeschwerde, die ünterleibsfunktionen gingen ziemlich schnell von statten, 
nur mitunter war der Stuhl etwas angehalten. Endlich brachte ich heraus, 
dass er im Tissot gelesen, namentlich über Onanie und deren Folgen, und 
gestand er nun, dass er glaube an der Rückenmarks -Schwindsucht zu leiden. 
So oft ihm diese Gedanken kamen, wurde er heftig erregt, halte einen fre- 
quenlen Puls, Hitze und es zeigten sich die obigen Erscheinungen. Es befiel 
ihn ein förmlicher Fieberzustand. Dabei dachte er beständig geschlechtlich und 
mussle häuGg an chordaähnlichen Erektionen leideu. Da er im Uebrigen in- 
telligent war, versuchte ich ihm geradezu das Thönchte seiner Befürchtung 
vorzuhalten und rieth ihm den Koitus als das Mittel, welches ihn am besten 
von seinen Leiden befreien würde. Ich richtete wenig aus, wiederum aber 
mehr die Eifersucht. Es fügte sich, dass ein entfernter Verwandter der Frau, 
ein ansehnlicher, robuster Musketier der ehemaligen schleswig-holsteinischen 
Infanterie zu ihm in's Quartier kam und von seiner Frau nicht ungern gesehen 
zu sein schien. Da der familiären Beziehung wegen nicht gut eine Ausquartierung 
stattfinden konnte, suchte der besorgte Ehemann einer etwaigen Gefahr durch 
seine sexuelle Pflichterfüllung vorzubeugen, und er befand sich dabei sehr wohl, 
so dass bald mein sonst regelmässiger Morgenbesuch eingestellt werden konnte. 

Bei allen Affektionen aus der gedachten Kategorie, sie mögen sein welcher 
Art immer, halte man an sich mit stofflichen Medikationen. Sie sind oft anwendbar, 
damit etwas angewandt werde, nützen aber meistens nichts, bevor nicht eine 
psychische Umstimmung hervorgerufen worden. Dies ist beziehungsweise selbst 
auf diejenigen Fälle auszudehnen, wo neben der psychischen Alteration wirklich eine 
materielle Störung obwaltet. Mit allen Geschlechtskrankheiten gebt leicht eine „ge- 
mülhliche" Depression Hand in Hand. Sie darf nie gleichgültig betrachtet werden. 



■ 
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Viertes Kapitel; 

Von den einzelnen psychischen Mitteln. 



Von einer absolut genauen philosophischen Determination abgesehen, haben 
wir in praktischer Hinsicht hier die zwei hauptsächlichsten Richtungen in'sAuge 
zu fassen, nach welchen hin das Vermögen der 8eele ausstrahlt; sie charakte- 
terisiren sich als Gemüth oder Gefühl und als Geist oder eigentlich intellek- 
tuelle Fähigheit. Demgemäss ist eine doppelte Reihe von Seelenmitteln zu un- 
terscheiden: sensuelle und spirituelle im engern Sinne. 

§. 1. Von den allgemein sensuellen Seelenmitteln. 

Unser Verkehr mit der Aussen weit beruhet auf der Perzeption durch die Sinnes- 
organe. Sie die sind Tangenten der Seele, durch welche letztere überall die 
Berührungspunkte mit dem in der einen oder anderen Weise Gegenständlichen 
aufsucht. Da aber diese Berührungspunkte grösstenteils solche sind , die normal 
vorhandenseinsollende Eindrücke hervorrufen, d. b. diejenigen, die wir im all- 
gemeinen Sinne Lebensreize nennen, so leuchtet ein, dass wir es von hier 
aus gewissermaassen in der Hand haben müssen, durch Potenzirung oder De* 
potenzirung der Lebensreize auf deren physiologisch -psychologisches Resultat: 
das Allgemeingefuhl, und da dies zu oberst ein Abdruck des Körperbefindens 
ist, auch auf das körperliche Befinden in ziemlich hohen Graden einzuwirken. 

Reden wir zunächst von denjenigen Miltein , die eine Erhöhung der Lebens- 
reize, also auch eine Erhöbung des Allgemeingefühls oder, wie man auch schlicht- 
weg sagt, des Lebensgeföbls bedingen. Sie sind überall da angezeigt, wo ge- 
gentheilige Stimmungen* vorliegen, in allen Zuständen, die irgend wie den 
Charakter der Depression an sich tragen. 

Einen gewissen Grad gemüthlichen Wohlempfindens und frohen Erregtseins 
nennt man mit Recht das beste Gesundheitsmittel. Der erste und notwen- 
digste Grad psychischer Einwirkung besteht darin, dass wir, wo er fehlt, diesen 
Zustand hervorzurufen suchen. Wir thun das, indem wir die Ursachen ent- 
fernen, welche sein Fehlen veranlassten. Dies wird indess selten in anderer 
Weise hinlänglich zu ermöglichen sein, als wenn das betreffende Individuum 
unter veränderte Aussenverhältnisse versetzt wird. Aus diesem Grunde sucht 
man dasselbe seiner Umgebung, dem Umgange wie der Oertlichkeit, woran es 
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gewöhnt worden, für kürzere oder längere Zeit zu entziehen. Hierauf beruht 
in Ansehung aller Schwermülhigen, Grübelnden, Hypochondrischen u. s. w. 
der Rath, dieselben auf Reisen oder in die Bäder zu schicken. Was wir 
durch Anstrengung unserer ganzen Kunst unmittelbar bei Kranken der genann- 
ten Art nicht auszurichten vermögen, das bewerkstelligen oft in überraschend 
kurzer Zeit zerstreuende Reisen und der Aufenthalt an einem Badeorte, und 
sehr häufig kehren Kranke, die wir unter den misslichsten Verhältnissen ent- 
liessen» heiter und lebenslustig bei völliger Gesundheit zurück. 

In diesem Belange ist es höchst interessant, zu beobachten, wie Kranke 
oft mit den grämlichsten Physiognomien und einem abgeschlossen • finstern 
Wesen im Bade eintreffen, wie sie dann ohne weiteres ärztliches Zuthun suc- 
cessive ihr dunkeles Kolorit verlieren, zur Geselligkeit geneigter und endlich 
vollkommen fröhlich und lebenslustig werden. 

Es ist hier der eigentlichen Wirkung nach die Natur selbst , mit ihren frei 
und unbehindert influenzirenden Lebensreizen, welche in unvergleichlich schöner 
Methode die Heilung zu Stande bringt. 

Höchst treffend ist es, was in dieser Beziehung J. Moleschott bemerkt, 
indem er sagt:*) 

„Wenn des Menschen Hirn einer willenskräftigen Gesundheit und nüchter- 
ner Vorsicht sich erfreut, kann es sich wahren vor dem Rausch. Aber Keiner 
vermag sich zu hüten vor der trüben Stimmung, die ein düsterer, regnerischer 
Frühling ihm in's Herz giesst, und Niemand, dessen Auge über den eigenen 
Zustand hinausreicht, wird sich des kühnen Schwunges rühmen, zu welchem 
ihn ein sonnenheller Blülhentag mit der satten Farbenpracht des Goldregens, 
mit Fliederduft und Sängerlust erhebt?" 

Luft und Licht, so wie das „Licht" in den Seelen der übrigen Menschen, die 
an einem Badeorte verweilen, sind die souveränen Medikamente für alle mit 
Depression vergesellschafteten Anomalien, und in der Mehrzahl der Fälle kom- 
men die chemischen Bestandtheile der gleichzeitig gebrauchten Brunnen und 
Quellen nur in sehr untergeordneter Weise in Betracht. 

Hier werden jedoch mehrweniger die Sinne in ihrer Gesammtheit m An- 
spruch- genommen; oft reicht man schon ziemlich weit durch Einwirkung auf 
die einzelnen für sich. So ist es eine bekannte Sache, wie wohlthälig mei- 
stens Gesang und Musik wirken, die man deshalb schon seit Langem als die 
geeignetsten Anregungsmittel bei mancherlei Gemüthskrankheiten in Anwendung 
zog. In die Seele tönen sie gleichsam unmittelbar ihre heiteren Klänge hinein; 
ich sage, die heiteren, denn es bedarf keiner Erwähnung, dass man Schwer- 
müthige u. s. w. keiner Trauermusik aussetze. 

Es sind femer Geschmacks- und Riechstoffe bereits gewöhliche Mittel, 
um reizend auf Depressionszustände, Ohnmacht, sogenannte nervöse Schwäche 
u. «. w. einzuwirken, und manche nervöse Kranke gewinnen selbst zu den 



*) „üebt und Leben,* 4 S. 28. 
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eigentlichen Medikamenten schon Zutrauen, wenn man sie in Verbindung mit 
Stoffen gibt, die stark riechen oder schmecken. 

Wardrop gibt an, dass bei Lähmungsauständen schon das Kitzeln und 
Betasten der Handteller und Fussfläcben gunstig wirke. 

Die Wirkung dieser Reihe der Seelenmiltel ist eine mehr in der normalen 
Richtung potenzirende. Sie besteht der Hauptsache nach in einer angemesse- 
nen Verstärkung adäquater Reize. Man kann sie noch ferner potenziren, wenn 
man den Einfluss des Kontrastes, der plötzlichen und durchaus unerwarteten 
Anwendung mit in die Berechnung zieht Ein nicht übertriebener Schreck, eine 
nicht übertriebene Beängstigung wirken unmittelbar auf eine Erhöhung der In- 
nervation hin. Man erkennt dies äusseriich durch das in die Wangen steigende 
Blut, durch den erregten Ausdruck der Physiognomie und eine gewisse Leben- 
digkeit, die sich einfindet Schreckmittel in einer passenden Dosis sind ge- 
eignete lncitantien,_sie geben dem Geiste ein lebhafteres Vorslellungsvermögen 
und er versetzt das gesammte Nervensystem unter höhere Spannungsgrade. 
So kann man z. B. dem sogenannten „Schluchzen" oder „Schlucken" abhelfen, 
wenn man plötzlich den Unwillen des resp. Individuums erregt, indem man 
etwa von Hörensagen etwas dasselbe Kompromitlirendes wissen will. Es ent- 
steht unter dem Bilde des Aergers oder Zürnens eine exaltirte Stimmung und 
das Phänomen ist beseitigt. In ähnlicher Weise wirkte das Glüheisen, welches 
Boerhaave in drohender Absicht zu Hülfe nahm gegen einige junge Mädchen,, 
die durch Nachahmung epileptisch geworden waren. Es wirkte exaltirend da- 
durch auf intensive Gefuhlsveigegenwärtigung. Oft kann man Kranke sehr folg- 
sam machen, wenn man angibt, wahrscheinlich von der Anwendung chirurgi- 
scher Instrumente nur dann abstehen zu können, wenn sie mit möglichster 
Präcision die ärztlichen Vorschriften befolgen wollen. , 

Bei gewissen Depressionszuständen , namentlich wenn jüngere Leute zur 
Schwermuth u. s. w. neigen, thut man wohl, auf den Umgang mit dem an- 
deren Geschlecht hinzuwirken, zum potenziellen oder aktuellen Zweck, je nach 
der SituaUon. 

Gleichfalls ist mitunter in dergleichen Lagen ein Wechsel des Behufes an- 
zurathen, sei es, dass der bisher betriebene die geistigen Kräfte an sich zu 
sehr in Anspruch nehme oder zu wenig im Einklang stehe mit den Neigungen 
des fraglichen Subjects. Nicht selten wird von Pietät erfüllten Kindern eine 
Berufsart nur deshalb entrirt, weil sie nach dem Wunsch der Eltern ist. Dann 
ist eine allmälig kommende Unlust und später mehr und mehr hervortretende 
Verstimmung mit mancherlei Uebelsländen eine gewöhnliche Folge. 



Unter den umgekehrten Verhältnissen ist eine entgegengesetzte psychische 
Einwirkung erforderlich. Exaltaüons-Zustände, per se oder körperlich bedingt ent- 
standen, was hier vorzugsweis zu berüchsichtigen , verlangen ein depotenziren- 
des Verhalten. Ohne dieses sind manche Affektionen bei sonst noch so grosser 
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Fürsorge schwer oder überhaupt nicht zu beseitigen, weil sie durch die be- 
ständige Seelenerregung, Reizbarkeit, Kongestionirung u. s. w. unterhalten wer- 
den. Die vornehmsten Affektionen dieser Art sind alle fieberhaften Zustände 
mit mehr oder weniger begleitender Hirnexaltation. Dann jene grosse Reihe 
von Agitation und Beweglichkeit, Unruhe und Schlaflosigkeit, die auf abnormer 
Nerventhätigkeit ohne Gegenwart von Fieber beruhen und hauptsächlich bei 
reizbar Disponirten beobachtet werden. 

Alles, was die Sinneneindrücke abstumpfen kann, ist hier am Orte. Vor- 
zugsweis indizirt ist zweckmässige Lichtentziehung und Schutz des Gehörorgans 
vor starken Geräuschen irgend welcher Art. Ebenhieber gehört auch die Ent- 
fernung körperlicher Schmerzen. Wir heilen direkt nicht durch Abstumpfung 
der Sensibilität, aber wir sind der Heilung förderlich, indem wir das Hinder- 
niss, welches die Erregung unterhält, beseitigen. Dies ist ein Punkt von so 
grosser Wichtigkeit, dass überhaupt der Arzt in allen Krankheiten sein Augen- 
merk daraufrichten sollte. Eine monotone Unterhaltung, tragische Musik, das 
Yorlesen uninteressanter Bücher, das langsame Sprechen an sich , sogar die Si- 
mulation von Ermüdung, das Gähnen eignen sich, die erhöhet e Reizbarkeit 
herabzustimmen, und die Umgebung der resp. Kranken muss hierüber unter- 
richtet werden. 

Noch will ich der allgemeinen psychischen Encheirese des Imponirens er- • 
wähnen. Es ist immer von Bedeutung für den Arzt in seinem Fach speciell 
ein Diplomat zu sein. Selbst den Gebildeten gegenüber ist es möglich , nament- 
lich aber denen, die vorwiegend ein Gemüthsleben fuhren. Worin das Imponiren 
bestehe oder wie es anzustellen, lässt sich allgemeinbin nicht sagen; es muss nach 
Lage der Fälle dem eigenen ärztlichen Ermessen überlassen bleiben; man hüte 
sich vor Uebertreibung, die unter Umständen leicht das Gegentheil des Beab- 
sichtigten zur Folge hat 

§. 2. Von den spirituellen Mitteln im engern Sinn. Die Sphäre 

der Intelligenz. 

Maa wirkt gewissermaasen immer von einer Sphäre in die andere hinüber; 
eine scharf abgeschnittene Grenze beider existirt nicht, vielmehr bedient man 
sich unwillkürlich in der Regel auch da, wo man nur „gemülhlich," oder da, 
wo man nur rein „geistig" wirken will, einer Verbindung beider psychischen 
Medien. 

Auf dieser mittleren Basis beruht z. B. die Methode von Gardner, Schlaf 
herbeizuführen. Der Kranke muss dabei auf der rechten Seite liegen, den 
Mund schliessen und tief durch die Nase einathmen, so dass er gezwungen ist» 
seine ganze Aufmerksamkeit auf die respiratorische Funktion zu konzentriren. 

Dasselbe ungefähr gilt von dem wiederholten Hersagen gewisser Sätze oder 
Phrasen, die zu diesem Zweck der Kranke memorirl hat, sowie von dem an- 
haltenden Zählen von der Eins bis zu einer gewissen Zahl, immer repetirt 
u. s. w. 
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Von grosser Bedeutung kann aber der Einfluss auf das eigentliche Den- 
ken werden, sei es, dass man es beschränken oder bethatigen oder ihm eine 
andere Richtung geben wolle. Schon das gewöhnliche Leben sagt, man könne 
sich dumpf und stumpf denken, umgekehrt sich durch Denken in Ekstase und 
Leidenschaft versetzen, und ist es ferner bekannt genug, dass die Art Jeman- 
des, zu denken, durch fremden Einfluss eine gSnzlich in der Richtung ver- 
änderte werden kann. 

Der Mensch kann sich nicht allein unglücklich, er kann sich vollkommen 
wahnsinnig denken, und wie davon für die Vegetation m der Regel im Allge- 
meinen eine bedeutende Reduzirung die Folge ist, so wird in Krankheiten die 
specielle Folge, dass sich der Heilung oft nahezu unubersteigliche Hindernisse 
in den Weg stellen. 

Bald ist nöthig, potenzirend, bald depotenzirend in die intellektuelle Sphäre 
einzugreifen. 

Sobald das Denken zu sehr different wird nach Verhältniss der vor- 
handenen Kapacität, kann es auch unter sonst körperlich gunstigen Umstanden, 
aufhören, das Medium zur Erzeugung eines normalen Lebensreizes zu sein, 
was es im Allgemeinen immer ist. Vor Allem aber wird diese Differenz gefähr- 
lich, wenn sie sich auf Gegenstände unerfreulicher Art bezieht Je heller dann 
der Geist ist, je tiefer er sein Objekt zu durchdringen weiss, je mehr er dessen 
betrübende Qualität zergliedert, desto lebhafter steigt in dem ganzen Umfange 
das Bild der Deprimirung vor seiner Betrachtung auf, desto eindringlicher wirkt 
die miterstehende Trauer und um so aperter tritt der Rückeinfluss auf den 
Körper hervor. 

Aber auch das sonst unbehelligte aber anstrengende Denken übt einen be- 
deutenden organischen Einfluss. Ich erinnere an die Beobachtung Moleschott's, 
dass Anstrengung der Psyche umsetzend auf das organische Substrat 
wirke, so dass Hunger entstehe, und Davy und Felix v. Bärensprung 
haben gefunden, dass nach eifriger, geistiger Beschäftigung neben dem Vor- 
handensein von Hunger sich eine Steigerung der Eigenwärme bemerkbar mache, 
was ich aus eigener vielfacher Erfahrung bestätigen kann. 

Alle diese Momente sind in beiden Richtungen: zu schwächen oder zu 
erregen, als psychische Medikamente wohl zu verwerlhen. Fieberhafte Zustände 
können durch Umgrenzung oder Ablenkung des Denkens in bedeutendem Grade 
ermässigt , und umgekehrt apathische Stimmungen (durch Betätigung des Kreis- 
laufes) namhaft durch Denkanslrengung gehoben werden. Nur beachte man, dass 
je nach der geistigen Individualität die ärztliche Initiative sich richten müsse, und 
nicht allein hiernach, sondern ausserdem auch nach dem Alter und dem Geschlecht 

Der Arzt, der es versteht, seinen Kranken sich heiter denken zu lassen 
oder ihm mehr und mehr seine Skrupel zu entziehen, verwendet eine Medizin, 
die oft an Heilerfolgen alle anderen hinter sich lässt; von vornherein unter 
allen Umständen schon dadurch , dass er der etwaigen Inhärenz der Reflexe in 
die Seele vorbeugt 
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Erstarkung der Willenskraft, zu möglichster Selbstbeherrschung führend, 
ist bei allen Gemüthskranken und geistig Leidenden eine unersetzbare Arznei; 
nicht weniger meistens bei der grossen Zahl von eigentlichen Nerven- Affek- 
tionen, wie z. B.Chorea und Krämpfen der verschiedensten Art Viele Krämpfe 
haben allein einen psychischen Ursprung. 

Dass ich es zum Schluss wiederhole: Willensstärke, Kräftigung der In- 
telligenz sind das beste Präservativ sgegen Seuchen Darauf verwies, wie 
Oesterlen anführt, schon Boccaccio im Decameron gegen den schwarzen 
Tod Ideler sagt geradezu, dass denkende Menschen weniger von ansteckenden 
Krankheiten befallen werden als andere, und bei Wunderlich finden wir fol- 
gende Bemerkung: „Die geistige Beschäftigung übt im Ganzen einen sehr gün- 
stigen Einfluss auf die Gesundheit aus, vorzüglich dann, wenn mit der geistigen 
Beschäftigung eine gewisse Gemächlichkeit verbunden ist, wie bei der dilettan- 
tenartigen Beschäftigung der höhern Stände, ferner bei geistlichen Akademikern, 
(die bekanntlich in der Regel sehr alt werden), Kaufleuten" u. s. w. 
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ZWEITER ABSCHNITT. 



Die Hypochondrie 

(Hyperaesthesia psychica — Romberg) 

in pathologischer und therapeutischer Beziehung. 
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„Fuge medieos et medicamenta, facileque, 
convalesces". 

Montanas. 



„Profecto ex fönte pharmacentico paucis- 
siroa sunt, qoae leramen nostro morbo affernnt; 
et fortiora, generosa, atque, quae dicunt he- 
roica, plane veneni instar se gerunt". 

Fr. Hoffmann. 



■ 
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Erstes Kapitel. 

Die Wesens - Sphäre der Hypocohndrie. 



I. Aeltere Ansichten. 

Wenn ich sage: „ältere Ansichten", so möchte ich damit doch nicht ein 
zu umfängliches Zurückgehen in die Geschichte unserer Krankheit angedeutet 
haben, denn es will sich im Ganzen zu der heutigen Anschauungsweise nicht 
wohl fügen, die Ideen von scharfen Säften und Infarkten nach ihrem antiken 
Sinn als überhaupt mitzählende zu betrachten, und Niemand glaubt mehr an 
die finstere Hoheit eines galligen Archeus. Nur nennen will ich zum Ver- 
gleich mit dem Jetzt die ältesten der alten Vorstellungen über Hypochondrie, 
denn allerdings haben die disjecta mcmbra des ehemaligen Geistes der Wis- 
senschaft noch eine solche Reproductions-Fähigkeit gezeigt, dass Verwandtes 
selbst bis in die neuere Zeit vorzudringen vermochte. — Hierauf werde ich 
kurz die Dogmen der jüngeren Zeit berühren und dann dem Abschnitt in der 
resp. Lehre mich zuwenden, den Romberg macht. 

Galen, Boerhaave, Kämpf beschuldigten als nächste Ursache der Hypo- 
chondrie „schwarze Galle" und Verstopfungen der Unterleibsorgane. Soge- 
nannte Infarkten-Lehre, und ihre therapeutische Methode: die purgirende, auf- 
lösende Kur. (Viszeralmelhode, von Hufeland zum Theil näher bestimmt.) 

Stahl und Puchelt suchten die Ursache, der erstere in Pfortader-Ueber- 
fullung, der letztere in sogenannter venöser Präponderanz überhaupt, in erhö- 
heter „Venosität." 

Fr. Hoffmann und Ettmüüer fassten physikalische Grunde in's Auge. 
Hoffmann dachte sich die Darm-Muskulosa in ungleichmässig vertheilten Krampf- 
zustanden begriffen, und Ettmüller in umgekehrter peristaltischer ßewegungs- 
Thätigkeit. 

Highmor, Hildebrand und Vogel beschuldigten Schwäche des Magens 
im Allgemeinen, schlechte Verdauung und Darmverschleimung. 

Broussais dachte sich das Wesen der Hypochondrie als Folge einer 
chronischen Gastritis und rieth also zur Antiphiogose. 

Sydenham, Whytt, Willis, Dubois, Neumann, Formey und Baumgärtner 
waren die ersten, welche sich in verschiedenen Variationen mehr der Ansicht 
zuwendeten, dass das Nerven-System bei der Krankheit eine besondere Rolle 
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spielen müsse. Die eigentümlichste unter diesen Ansichten ist die von Neu- 
mann, der in der Hypochoodrie nur ein einzelnes „Hirn-Organ" für leidend hält» 

(Ansicht von C anstatt*). Canstatt ist (nebst Baglio, Sydenham, High- 
mor, Sylvius, Whytt, Stahl, Boerhaave, v. Swieten, J.P.Frank, Hufeland 
u. A.) der Meinung, dass man die Hysterie eine weibliche Hypochondrie, die 
Hypochondrie eine männliche Hysterie nennen müsse, und sei in dem ver- 
schiedenen Substrate der Weiblichkeit und Männlichkeit allein der Hauptunter- 
schied der sonst in ihrem Wesen identischen Krankheit zu suchen. Diese 
Wesenheit soll in der Hysterie wie Hypochondrie in einer idiosynkrasischen 
Verstimmung und Hyperästhesie des Nervensystems (vielleicht mit gesteigerter 
Leilungs -Fähigkeit der Ganglien) bestehen und ihre Aeusserungen sind im 
einen wie im anderen Fall die mannigfachsten Hallucinalioren der sensiblen und 
trophischen Nerven. Der rasche Wechsel, das schnelle Verschwinden von Lo- 
kalaflectionen, die wässerige Beschaffenheit des Harns und viele andere Er- 
scheinungen wären in beiden Neurosen gleich. 

Man hat dagegen behauptet, sagt Canstatt, dass Hypochondrie mit ihren 
eigentümlichen Symptomen auch bei Frauen, Hysterie bei Männern vorkomme. 
Aber findet man nicht auch unter den Frauen Viragines und unter den Männern 
weibliche Naturen? Jener Einwurf spricht also mehr für als gegen uns. (?) 
— (So aufgefasst dürfte dies nicht der Fall sein!) — 

Dass bei Männern mehr das Pforlader- System und die Verdauung, bei 
Frauen das Sexualsystem der Sitz von Nervenverstimmung sei, dass bei 
Frauen die Reflex-Aclionen und Milempfindungen weil lebhafter als bei Män- 
nern hervortreten, dass dadurch die Symptome der Hysterie mannigfacher (?) 
werden, als die der Hypochondrie — diess Alles erklärt Canslatt aus der 
physiologischen Verschiedenheit der Geschlechter u. s. w. 

Ich werde bald auf diese Ansicht zurückkommen. Im Allgemeinen fassl 
sie die Bedeutung von blossen Reflex-Aktionen und Sensationen, bedingt durch 
psychische primäre Intention, nicht scharf genug auf. 

(Bademachers Ansicht.) Die Hypochondrie kann als reine Eisen-Aflection 
des Gesammtorganismu8 ohne primäres Leiden irgend eines bestimmten Or- 
gans auftreten. Lange bestehende Hypochondrie macht sich leicht (als Eisen- 
Aflection im Abodmen) in der Art gellend, dass grosse Säuremengen aus alie- 
nirter Verdauung sowie Hartleibigkeit entstehen, doch ist dies gleichfalls mög- 
lich, ohne protopalisches Kranksein irgend eines Organs. Leiden die Kranken 
zur Nachmittagszeit an Anfallen von Schmerzen u. s w., so haben die Mittags 
genossenen Speisen eine saure Gährung veranlasst Es giebt indess auch 
manche Kranke, bei welchen aus Grund der im Abdomen sich manifeslirenden 
Eisen-Aflection des Gesammlorganismus ein Darmleiden auftritt, ohne dass 
es zur sauren Gährung in den Därmen kommt etc. 

Bademacher hält sich grösstenteils an die materielle Basis, obgleich er 



•) fldbeh. d. medis. Win. Bd. 3. Abtiil. t. S. 419. ff, 
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in seiner Art eine selbstständige Hypochondrie zugibt, seinem System angepasst 
und desshaib mehr- weniger indeklinabel. 

{Albers und Ebers.) Albers*) ist der Meinung, das« pathologische Zu» 
stände des Hautorgans häufig die Ursache vou Hypochondrie werden, und 
Ebers legt besonderes Gewicht auf Stockungen in den Drüsen des Unterleibes 
und der sexuellen Organe. — Ist beides erfahrungsmässig anzuerkennen, nur 
suche man keinen anderen, als einen formellen Zusammenhang dabei auf. Die 
verschiedensten körperlichen Einflüsse bleiben immer unter der obersten Ab- 
hängigkeit von der „Disposition." 

(Micheas Ansieht.) Nach Michea**) giebl es eine primäre oder idiopa- 
thische, eine secundäre und ausserdem eine gemischte Hypochondrie. In der 
idiopathischen Form kommen drei Stadien vor, nämlich das Stadium der blossen 
psychologischen Störung, das der somatischen Störung, welches sich cnarakte- 
risirl durch gleichzeitiges Vorhandensein von Sensibililäts- und Motoriläts-Neu- 
rosen neben der psychischen Alteration, und endlich das der organischen Meta- 
morphose u. s. w. 

Diese Einteilung scheint nicht sowohl zu beruhen auf Eigentümlichkei- 
ten im Wesen der Krankheit, als auf einer blossen Zerlegung ihrer Ausdrucks- 
weise. 

Die rein psychische Entstehung der Hypochondrie ist Thatsache; dass sie 
vom Stoff aus eingeleitet werden könne, ist unkorrekt, wie sich später zeigen 
wird, aber ausserdem noch eine eigene gemischte Form anzunehmen, ist unzu- 
lässig, denn das, was hier als Mischung etwa gedacht werden könnte, ist nichts 
als ein gleichzeitiges Zusammenverlaufen von zwei verschiedenen Prozessen. 

Wahr ist es dagegen, dass die Hypochondrie die genannten drei Verlauls- 
sladien durchmachen kann, nölbig ist dies indess nicht, sie endet mitunter 
selbst noch nach langer Dauer als wirklich psychische Alteration unmittelbar 
in Genesung, ohne z. B. Desorganisationen u. s. w. hervorgerufen zu haben. Es 
hängt in dieser Hinsicht Manches ab von der individuellen Constitution und 
den äusseren Verhältnissen. 

(Ansicht von Köhler.) Köhler***) fasst die Hypochondrie als ein bald idio- 
dathisches und primitives, bald konsekutives funktionelles Leiden der Nervencen- 
tra, namentlich des Hirnes auf. Bei der Hypochondria cum materia kann eine 
Reihe von funktionellen oder organischen Störungen der Unterieibsorgane vor- 
banden sein, welche übrigens nur bei vorhandener Disposition das Nervenlei- 
den nach sich ziehen. Bei der hypochondria sine materia ist eine Störung 
des Perzeplions-Vermögens des Gehirns für die Zustände und Vorgänge des 
eigenen Organismus, wenn man will, eine psychische Hyperästhesie vorhanden, 
an welche sich nach und nach eine Störung der Urlheilskraft knüpft, in der 



*) Rhein, u. Westphäl. Corresp. Bltl. 1842, No. 2. 
") TraiW pratique, dogm. et critiq. de l'Hypoch. Paris 1846. 
•♦*) Haodb. d. speziell. Therapie. Tübingen 1855. S. 1113. 
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Art, dass aus den körperlichen Sensationen falsche Schlüsse, die alle auf die 
Annahme einer schweren, einer tödllichen, örtlichen Krankheit hinauslaufen, ge- 
zogen werden. Romberg' s Ansicht von eingebildeten, von dem Kranken für 
objektiv gehaltenen Empfindungen, als worin das Wesen der Hypochondrie be- 
stehe, will Köhler nicht gelten lassen. 

Es gilt auch in Betreff dieser Ansicht das theilweis oben bereits Bemerkte. 
Mit Recht hebt Kühler die Notwendigkeit einer vorhandenen Disposition her- 
vor, wenn Hypochondrie entstehen soll. Dass ihm indess keine exacte Klar- 
heit über die pathogenetischen Verhältnisse der Krankheit geworden, geht deut- 
lich aus der zuletzt genannten Opposition hervor, wie sich bald ergeben wird. 

Man sieht, dass eigentlich Alle dieselbe Idee vertreten , die sie nur 
nach individuellen Anschauungsweisen einzukleiden suchen. Alle legen ein vor- 
zügliches Gewicht auf die somatischen Zustände und betrachten die psychische 
Affeklion gleichsam vom Standpunkt des Materialismus aus, als Deviation der 
Kraft, koerzibel durch Ausgleichungen in der somatischen Sphäre. Auch Die- 
jenigen, welche vom Drange des Nicht-anders-könnens veranlasst, eine psychi- 
sche Hyperästhesie adopliren, zeigen doch in den therapeutischen Vorschlä- 
gen, dass sie eigentlich über die psychisch-pathogenetische Qualität hinweg- 
blicken und ein in der Materie Wurzelndes zu beseitigen suchen. 

Betrachten wir jetzt zunächst das Verhältniss dieser älteren Ansichten zu den 
in neuester Zeit vertretenen. Es wird sich bei Besprechung der Kur Gelegenheit 
finden, ausser den erwähnten noch einige andere Stimmen zu berücksichtigen. 

II. Neuere Ansichten. 
(Romberg und die Gegner seiner Ansicht.) „Die Hineinbildung des Geis- 
tes," sagt Romberg*) „in eine der Norm des Individuums nicht entspre- 
chende Leiblichkeit ist der Grundzug der Hypochondrie.*' — „Ich bin weit 
entfernt, Störungen in den Digeslionsorganen als entfernte Momente für die Ent- 
stehung der Hypochondrie zu leugnen, obgleich sie oft genug nur supponirt wer- 
den, allein jene Störungen sind nicht die Hypochondrie, mögen sie auch noch so 
sehr von unangenehmen Empfindungen und trauriger Gemüthsslimmung begleitet 
werden. Hypochondrie ist nur da vorhanden, wo die geistige Intention neue 
Sensationen schafft, welche wiederum trophische Alienationen herbeiführen." 
Dieser im Vergleich mit allen früheren Ansichten durch geistreiche Auf- 
fassung charakterisirten Darstellung gegenüber haben sich neuerdings von ver- 
schiedenen Seiten Widersprüche erhoben. Unter den Gegnern Romberg*s oder 
Denen, die abweichend urtheilen, befinden sich Virchow**), Wunderlich***), 
Henoch****), Eulenburg-f) u. A. 

*) Lehrb. d. Nervenkrankh. u. s. w. Bd. 1, AbtbJ. 1, p. 220 ff. 

**) Sp. Path. u. Therap. Bd. 1, S. 317 ff. 
*♦♦) Handb. d. Path. u. Therap. Bd. 4, Abth. 1, S. 217. 
♦«*) Klinik d. Unterlbskrht. Bd. 2, S. 127. 

f) D. Heilung d. chron. ünlerleibsbeschwerd. u. s. w. S. 18. ff. 
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Virchow, sich iura Theil stutzend auf Allere Autoren, wie Etqvirol, 
Brächet, Culien u. & w. t behauptet, dass unter alle» Umständen nur diejenige 
psychische Alienalion das Wesen der Hypochondrie charaklerjsine, welche in 
Folge von organischen Veränderungen im Unter leihe eingetreten ist. JEr leug- 
net die Möglichkeit, dass durch Intention eine Trophoueuroee herbeigeführt 
weiden könne, welche Strukturveränderungen bedinge und nennt die respect. 
Ansicht einen neuropalbologischen Solidismus. Vtrckow muss allerdings von 
seinem Standpunkt aus so urlheilen, da ihm zur Erklärung pathologischer We- 
senheilen im weitesten Umfange die pathalogisch-analeiniscben Befunde als Ba- 
sis dienen. Es fragt sich aber dabei immer noch, ob zugegeben werden darf, 
dass dieser Standpunkt ein exclusiver sei. und dies fragt sich eben desshalb, 
weil viele psychische Störungen ohne Strukturveränderungen, und enorme Struk- 
turveränderungen ohne etwelche psychische Betheiligung vorkommen können. 

Die Hypochondrie, welche in Begleitung von Unterleibsslörungen oder an- 
deren organisch-pathologischen Vorgängen entstehen kann, ist flacht die unita- 
rische Krankheit, sondern nur eine mit besonderen Attributen bekleidete form. 

Wunderlich bespricht die Hypochondrie als eine von den Formen der 
„psychischen Irritation ohne notwendigen Forteolwickelungs- und Ablaufsprozess." 

Es stimmt indess mit dem Begriff der psychischen Irritation nicht gut, dass 
eine grosse Zahl hypochondrischer Verstimmungen, ohne eigentliche lrritations- 
Erscheinungeu verläuft. Was aber überhaupt die Notwendigkeit des Fortenl- 
wickelungs- und Ablaufsprozesses betrifft, so möchte zu erinnern sein, dass 
eigentlich keine einzige psychische Alteration einem solchen Zwange untersteht. 

Henoch bemerkt bezüglich des Nerveneinflusses auf trophische Verhältnisse 
und Strukturveränderungen, dass z. B. eine „einige Jahre lang oder selbst bis zum 
Tode anhaltende Prosopalgie in der Gesichtshaut keine wesentliche Verände- 
rung bereite," obgleich er die Einwirkung der Neuralgie auf tro- 
phische Funktionen nicht leugnen will. Damit giebt er natürlich zu 
verstehen, dass- er an Irophische Alienalionen, bedingt durch inlentionell 
angeregte Sensationen, nicht glaubt. 

Eulenburg sucht einen Ausweg, indem er der Meinung ist, dass man 
zwei Arten von Hypochondrie annehmen müsse, von denen die eine ihren Aus- 
gangspunkt habe in der anomalen Funktion der Unlerleibsorgane , indem von 
hier aus die cerebralen Ganglien gereizt und so die hypochondrischen Hal- 
lucinationen hervorgerufen würden, die andere dagegen im Hirne selbst, in 
einer primären Reizung zerebraler Ganglien. Von dieser sollen secundär Ano- 
malien in der vegetativen Sphäre des Körpers produzirt werden. 

Dass aber die mit der Hypochondrie verbundenen Unlerleibsstörungen stets 
cerebral oder, was dasselbe, central erregt werden sollen, glaubt Eulenburg 
nicht zugeben zu dürfen. Er führt namentlich den Umstand dagegen an, dass 
sich, wie tagtäglich der Augenschein lehre, nach und nach aus Unterleibsslö- 
rungen die psychischen und hypochondrischen Sensationen entwickeln und 
wieder mit ihnen verschwinden uud andererseits chronische Unterleibsbeschwer- 
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den zahlreich vorkommen, ohne mit Hyponchondrie verbunden zu sein Und 
wirklich ist ja dies eine bekannte Thatsache. Aber das Wesen der Hypochon- 
drie ist damit doch noch nicht näher erklärt Was hier aber auffällig wird, 
ist gerade der Umstand, dass Unterleibsslörungen nicht immer Hypochondrie 
erzeugen. Können dieselben dies nicht, so muss jener in allen Fällen eine im 
Gehirn eigenthümlich bedingte Pathogenese vindicirt werden, eine Disposition»- 
Basis, auf welcher sie, unabhängig vom Somatischen, ob es gesund oder krank 
sei, allein entstehen kann. 



IU. Beleuchtung der Romberg'schen Ideen im Vergleich zu den 

gegen sie gemachten Ausstellungen. 

Ich glaube, dass man im Allgemeinen die Romberg'sche Ansicht nicht 
ganz exact aufgefasst hat. 

Die gemeinsame Irrung seiner Gegner besteht in zwei wesentlichen Punk- 
ten, nämlich: 

1) Darin, dass sie die Definition der Hypochondrie, wie Romberg sie giebt, 
verkennen. Er setzt das Wesen derselben in ein Ergriffensein der Psyche, 
oder behauptet, dass nur diese selbst in einem Zustande sich befinden, selbst- 
thätig ihn hervorrufen und darin weilen könne, den, man Hypochondrie nennen 
dürfe. Desshalb schreibt er: „Die vorkommenden materiellen Störungen sind 
nicht Hypochondrie selbst, und alle Empfindungen und traurigen Gemülhsstim- 
mungen, die im Gefolge von jenen Störungen sich etwa befinden, sind etwas 
Anderes als Hypochondrie." 

Es ist in der Thal nicht so schwer, den hier dem Autor vorschweben- 
den Gedanken aufzufassen. Ist es doch oder muss es jedem praktischen Arzt 
zur Genüge bekannt sein, dass Unterleibsanomalien oft in hohem Grade herab- 
stimmen und traurig machen können, ohne im Geringsten den Hypochonder 
zu citiren. Die Kranken vermögen bei ersichtlichem Ausgange ihres Zuslandes 
in fortschreitende pathologische Verzweigung sehr häufig eine resignirende 
verständige Ruhe zu beobachten, obgleich sie von der tiefsten Trauer, z. B. 
um die Nachbleibenden, gleichzeitig ergriffen werden. 

Wenn, wie Virchow sagt, die resp. psychische Alteration eine „charakte- 
ristische Wirkung von Unterleibstörungen 44 wäre, was behinderte uns, dann 
noch ferner zwischen der traurigen Stimmung oder der Trauer und Hypochon- 
drie unterscheiden zu wollen? 

Depression entsteht bei Unterleibsleiden fast ohne Ausnahme, auch bei 
dem klarsten Bewusstsein : Die Entstehung der Hypochondrie setzt in der Psyche 
eine endogene Disposition voraus. 

In keinem Falle kann man eine Charakterisirung der Hypochondrie in 
der Entstehung aus Unterleibsleiden suchen. 

Digitized by Google 



35 

Gegen Virchows Meinung bemerkt desshalb Eulenburg*) mit Recht , man 
müsse zugestehen, dass die Hypochondrie als psychische Hyperästhesie 
in ihren „höchsten" Graden bei Kranken mit sehr geringen somati- 
schen Störungen angetroffen würde, (wie er selbst solche FSlIe beobachtet 
habe). Dabei, meint er weiter, scheinen die unbedeutenden Unterleibsbe- 
schwerden um so weniger als Quelle des hypochondrischen Leidens angesehen 
werden zu dürfen, wenn man bedenkt, dass unendlich häufig weit intensivere 
Metamorphosen besteben, ohne hypochondrische Hallucinationen zu erzeugen. 

Es ist indess wieder eine nicht entsprechende Auffassung, wenn Eulen- 
burg re8umirt: „Die Einen wollen nur die von einer peripherischen Störung 
aus erregte, Romberg nur die central erregte Krankheit für Hypochondrie gel« 
ten lassen." 

Allerdings sagt Romberg, gemSss seiner Ansicht von der Hineinbildung 
des Geistes in eine der Norm des Individuums nicht entsprechende Leiblich- 
keit, dass schon vom Beginn an der sensible Prozess sich mit einem vegeta- 
« tiven vergesellschafte, was hervorgehe aus den mannigfaltig im Magen sich ein- 
findenden Absonderungen, deren Begleiter Pneumatosis und Pyrosis, Empfin- 
dungen von Druck und Vollsein seien ; aber er sagt andererseits auch, dass er 
keinesweges gewillt ist, die Entstehung der Hypochondrie aus der Fernwirkung 
von Digestionsstörungen zu leugnen, aber — dis ist seine Behauptung, abge- 
sehen von dieser verschiedenen Erregung — vorhanden ist die Hypochondrie 
nur, wo die geistige Intention neue Sensationen schafft, d. h. mit klaren Wor- 
ten: jede andere Verstimmung, wie Trauer, Gram, die im Gefolge von Unter- 
leibsleiden entsteht, ist keine Hypochondrie, so lange nicht die Zeichen von 
der charakteristischen Neigung, neue, eingebildete Sensationen hervorzurufen, 
sich darthun. 

Ich wüsste nicht, von welcher Seite her hiergegen etwas einzuwenden wire. 
— Der andere Punkt der Irrung ist 

2) dieser, dass Romberg' s Ausdruck: eine Intention solle trophische Alie- 
nationen bedingen können, negirt oder zu sehr urgirt wird. 

Es ist allen uns möglichen Begriffen nach wahr, dass von vorn herein, 
aus dem Nichts heraus unser Geist als auf den Stoff wirkend nicht gedacht 
werden kann. Ein Anderes ist dagegen sein Vorhandensein im Stoff, und zwar 
in der Allianz, dass er eigentlich jedes kleinste Theilchen, wenn ich so sagen 
mag, durchdringt. Der Geist materialistisch als Kraft gedacht, kann selbst in 
diesem Sinn, da er mit und in der Gesammtenlwickelung entsteht, nicht etwa 
ausschliesslich einem Theil des Substrates angehören und einem anderen 
oder den übrigen nicht. Von aller Spekulation abstrahirt, ist dies gar nicht 
zu denken, vielmehr eine höchst enge Beziehung zu der Gesamrotvegelatioo ist 
anzunehmen. 

Aber wir haben nicht nöthig, uns mit der blossen Hypothese zu begnü- 



•) Op. citat. S. ia 
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gen, der Augenschein bestätigt es in evidenter Weise, dass gewisse Tätigkei- 
ten abseilen psychischer Intention in grossem Umfange auf die trophischen 
Prozesse des Stoffes einzuwirken vermögen. 

Jedes sorgende, sich grämende und quälende Gemütb ist dafür ein Be- 
weis, zumal in den höheren Graden dieses Zustandes. Das Gehirn wird durch 
die selbständig endogen entstandenen Reize: das in der Abnormität sich über- 
arbeitende Denken und ununterbrochene Grubein überreizt und in seiner Ener- 
gie dadurch herabgesetzt. Soviel ist, um nur wenig zu behaupten, gewiss, 
dass diese Veränderung das wie immer beschaffene gesunde Verhalten zwischen 
der Vegetation und seiner dieser letzteren zugewendeten Innervationsinteotion 
gleichfalls einer Abänderung aussetzen muss. Eine Zeit lang freilich kann 
der Einüuss auf die trophischen Verhältnisse ein unmerkbarer bleiben, aber 
über kurz oder lang tritt er unverkennbar in die Erscheinung. Die resp. In- 
dividuen magern ab, werden kraftlos und wenn sie nicht alsbald in somalische 
Krankheiten verfallen, klagen sie doch über die mannigfachsten nach und 
nach sich einstellenden Körperbeschwerden. Wer hätte nicht bereits den im 
Leben gängüchen Ausdruck hierüber vernommen, dass Sorgende nnd Beküm- 
merte hinschwinden am Körper wie der Schalten vor dem Licht? Eine so 
richtige Bezeichnung, dass sie immerhin auch von Aerzten mit etwas psycho- 
logischem Sinne einer Beachtung gewürdigt werden dürfte. 

Sehr treffend drückt sich in diesem Belange Griesinger ) aus, indem er 
von den Folgen herabgesetzter Hirnthäügkeit spricht: 

„Besonders deutlich sind diese Wirkungen bei forldauernden, aber inner- 
lich verschlossenen psychischen Schmerzzuständen; jene verschluckten Thrä- 
nen, jene inneren Wunden, die äusserlich lange mit Lächeln, mit Hochmutb 
und Lüge bedeckt geblieben sind, geben sich fast unfehlbar in der Ausbil- 
dung schwerer Krankheiten kund, denen erst secundär die Gehirnaflection folgt.* 4 
„Es scheint", bemerkt dazu Leubuscher**) „dass lang anhallende, depri- 
mirende Gemütszustände eher in der Entwicklung von allgemeinen dys- 
crasischen Zuständen oder in der Erkrankung einzelner Organe ihre verderb- 
liche Wirkung äussern, während das Gehirn primär mehr durch eine er- 
müdende rein geistige Thätigkeit, und durch plötzlich eintretende Affecte 
und leidenschaftliche Erregungen ergriffen wird." 
Dass sich örtlich der Einfluss einer herabgesetzten Hirnenergie allerdings 
bemerkbar mache, darüber verweise ich des Weiteren auch auf das, was ich 
im ersten Abschnitt gesagt habe über die schwere Heilung verwundeter Sol- 
daten aus einer geschlagenen Armee. Dass der resp. Prozess ein trophisch 
bedingter sei, wird Niemand in Abrede steilen. 

Eine ähnliche Beobachtung macht man in der Lazarelhpraxis hei Amputir- 
ten, Frakturirten u. s. w., die an geistiger Depression leiden. Es ist Thatsache, 



♦) Virchow's Archiv, Heft I. 1847, p. 129. 
♦*) Path. u. Therap. d. Gehirnkrkht. S. 124. 
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dass bei Anderen unter denselben Susseren Verhältnissen, aber ohne physische 
Depression, in der Regel ungleich leichter der reproduktive Prozess zu Stande 
kommt. 

Endlich will ich noch des trophischen Verhaltens in Neuragtien geden- 
ken. Sind sie komplicirt durch Betheiligung auf der Motoritttsbahn , so sind 
immer bald Organisationsveränderungen die ganz begreifliche Folge. Bestehen 
sie dagegen als reine Sclimerzaflektionen, so kann längere Zek, oft Jahre ver- 
gehen, ehe dergleichen deutlich hervortritt. Es ist aber zum Ersten em Unter- 
schied, ob die Neuralgie in dieser oder jener Nervenprovinz ihren Sitz habe. 
Es scheint, dass allemal dann leichter und bald trophische-Störungen erfolgen, 
wenn sie in Nerven obwaltet, die an eine engere Allianz mit den Bahnen des 
Sympatbicus verwiesen sind. Desshalb bedingen in der Mehrzahl Neuralgien, 
von denen die Unterleibsorgane befallen werden, in so auffällig kurzer Zeit 
höchst bedeutende organische Störungen, während Neuralgien z. B. am Kopf 
weit länger ohne diese Sekundirung bestehen können. Aber auch unter Ver- 
hältnissen dieser letzt gedachten Reihe habe ich häufig als Folge der Kommu- 
nikation der Sensibilitäts- und Motoritätssphäre unzweideutig eine deteriorirende 
Rückwirkung auf die vegetativen Prozesse beobachtet. Bekannt sind in dieser 
Beziehung die Durchschneidungsversuche des Quintos am Kaninchen. Durch- 
schneidet man seine Augenäste nach der Inserirung der sympathischen Fasern, 
so dass diese mit zerschnitten werden, so ist allerdings die Reducinmg der 
trophischen Prozesse am Auge um so viel umfangreicher, es leiden dieselben 
aber schon mehr oder weniger, wenn man isolirt nur die sensiblen Fasern abtrennt. 

Zum Andern ist in Ansehung der Vegetation nicht der Einfluss des Schmer- 
zes an sich zu übersehen, überall wie und wo er vorkommt Ob er durch 
Mitbetheiligung der Motorität wirke oder wie sonst — wir erfahren sattsam 
in allen mit Schmerz verbundenen Krankheiten*, dass die Neigung zum Abma- 
gorn und zur Enlkräflung nach dem Grade des sich steigernden Schmerzes 
wächst und wir glauben mit Recht unsere besondere Aufmerksamkeit darauf 
richten zu müssen, dass unsere Kranken von ihren „zehrenden* 4 Schmerzen 
befreit werden. 

Allen solchen Tbatsachen gegenüber drängt nun die eine hauptsachliche 
Frage an: Hat, wenn die resp. Resultate vorliegen, die „Intention" sie her- 
beigeführt oder was? Sagen wir, die Intention rufe sie hervor, so schreiben 
wir dem Gehirn eine gewisse autokratische Fähigkeit zum Einwirken auf ve- 
getative Prozesse zu. Giebt es eine solche cerebrale Selbständigkeit? Erwiesen 
ist sie nicht ; sie durchaus zu leugnen liegt ebenfalls kein berechtigender Grund 
vor. Ich glaube indess, dass man indirekt hier auch zum Ziele kommt, in- 
dem man einfach annimmt, nicht dass das Gehirn so oder so depravirend ein- 
wirke, sondern, dass die Depravation zu Stande kommt, weil seine Fähigkeit 
zu einer natürlich „die organischen" Prozesse innervirenden Thätigkeit zur Zeit 
eine Unterbrechung erlitten, hauptsächlich also, weil desshalb die für alles tro- 
phischen Gedeihen höchst wichtigen Hebel des physikalischen Einflusses ruhen, 

» 
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wodurch der Chemismus eine Alienation erfahren und demnächst die Norma- 
lität des organischen Umsatzes leiden muss. 

Bei dieser Annahme bedürfen wir keiner selbstsländig auf den Stoff wir- 
kenden Intention, es ist genug an der Unterbrechung der normalen organisch 
psychischen Wechselbeziehung. 

Auch stimmt damit sehr gut überein, dass allemal die ersten in der Ve- 
getation vom hypochondrischen Fokus aus sich manifestirenden Symptome ge- 
rade solche sind, die ohne Zwang und gewissermaassen natürlich hinweisen auf 
Veränderungen im chemisch -physikalischen Haushalt, sofern er dem Nervensy- 
stem untersteht; sie bestehen nämlich in „Sensationen" von Druck und Völle, 
verbunden mit der chemischen Anomalie der Gas- und Säurebildung. 

Uebrigens ist auch nach der andern Seite hin bereits dargethan, wie das 
Hirn durch Erregung des Kreislaufes u. s. w. mittelbar auf trophische Vor- 
gänge einwirken kann, und Eulenburg sagt ganz richtig in Bezug auf die er- 
wähnte Aeusserung Henoch's, dass, wenn man die in Folge cerebraler Erre- 
gung eintretenden Störungen in der Funktion der Verdauungsorgane zugestehe, 
diese Funktionsanomalie doch nicht ohne anatomische Veränderung der Unter- 
leibsorgane denkbar sei, und aus dieser sich immer pathologische Strukturver- 
änderungen entwickeln können, gleichviel ob die erste anatomische Anomalie 
eine primäre oder secundäre war. 

Niemand zweifelt daran, dass das Phänomen der plötzlichen Geßss- 
injektion, des Roth- und Heisswerden bei heftigem Schreck u. s. w* ein Effekt 
cerebraler Erregung sei; eben so wenig wird bezweifelt, dass dasselbe der 
Fall, wenn in der Zornerregung des Gehirnes unwillkürliche Entleerungen z. B. 
von Galle u. s. w. entstehen. Wir haben nun, um von hieraus einen resp. 
entsprechenden Schluss zu ziehen, nichts weiter zu tbun, als uns die hier plötz- 
lich eintretende Tbätigkeit in einem chronischen Verlauf begriffen zu denken, 
z. B. aus der Ursache verhaltenen Aergers oder verschlossener Trauer. Es 
wird nie die langsam und leise erfolgende Influenzirung verfehlen können, die 
nutritiven oder trophischen Normalverhältnisse allgemach zu stören und schon 
im Beginne ist diese Störung eine werdende Strukturveränderung, die deut- 
licher, ich möchte sagen greiflicher hervortreten zu lassen, es nur der Zeit 
bedarf. 



TV. Ansicht des Verfassers. 

Alle Wahrnehmungen, die wir an Hypochondrischen machen, deuten mit 
Bestimmtheit hin auf das rein psychische Wesen der Krankheil und darf es 
uns dabei nicht beirren, dass sich oft neben ihr gleichzeitig pathologische Kör- 
perzustände vorfinden. Diese sind etwas für sich und dürfen mit der seeli- 
schen Krankheit nicht idenüficirt werden. 

Ich will nun meine hierauf bezügliche Ansicht in den nachstehenden The- 
sen kurz darzustellen suchen. 
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1) üeberal), wo Hypochondrie entstehen. soll, rouss in der Psyche eine 
Anlage dazu vorhanden sein. Ohne diese kann Trauer und grosse Depression 
entstehen, aber nie Hypochondrie. 

2) Diese prädtsponirende Anlage ruht in der Psyche als „bestimmmte" 
Entwickelungsartung. 

3) Die Artung oder der Grad der geistigen Energie, der über Zulässig- 
keit hypochondrischer Stimmungen zu disponiren sich eignet, ist potentiell, 
wenn nicht direkt ein geringer, wenigstens nie einer der höheren. Die Hypo- 
chondrie ist zu Hause in den mittleren (oder gewöhnlichen) und untermittlen 
Regionen der Geisligkeil. Höhere Potenzen der intellektuellen Energie lassen 
nie hypochondrisch mit sich wirtschaften. Kein geistig bedeutender Mann 
wird hypochondrisch, so lange sein Geist keine absolute Depotenzirung erlitten, 
in Folge deren er einem „ursprünglich" schwachen äqual sein würde. 

4) Es ist dies erfahrungsraässige Thatsache und läset sich apriorisch adun> 
briren; denn es liegt im Begriff der Intelligenz, in Anlass sinnlicher Wahrneh- 
mungen sich nicht selbst täuschen zu können. „Aus sich" irren kann sie; 
aber die Sensibilität ist nicht im Stande, irrsam auf sie einzuwirken. Aus 
demselben Grunde finden „Glaube", „Aberglaube" und „Visionen" nur in „ur- 
sprünglich" schwächeren Geistern ihre Heimat 

5) Aber der Geist kann aus verschiedenen Ursachen geschwächt werden. 
Diese Depotenzirung der Norm kommt gleich einer minderen Potenz, die bei 
Anderen Norm war, und in diesem Zustande ist die Bedingung zum Entste- 
hen des Hypochonders erfüllt. 

6) Es würde gegen die vorigen Bemerkungen kein Einwurf sein, wollte 
man sagen, dass auch Gelehrte und Höherstehende. Gebildete u. s. w. häufig 
hypochondrisch würden. Dem wäre zu entgegnen: Gelehrsamkeit ist an sich 
kein Maassstab der Intelligenz, Wissen mit all seinem Nimbus ist bei grösserer 
Armuth an Geist möglich, und was das Hochstehen betrifft, so ist bekannt ge- 
nug, wie oft die Bornirtheit nach oben gelangt. Die durchschnittlich soge- 
nannten Gebildeten sind Seelengebildete im allgemeinen Sinn. Die Zahl der 
wirklich Verstandeskullivirten ist eine homöopathische. 

7) Die inkriminirten Leber-, Milz- und anderen Leiden sind per se und 
direkt niemals als Ursache der Hypochondrie zu betrachten; sondern es ist in 
allen chronischen, zumal den chronischen Unterleibskrankbeiten, die bereits zu 
Strukturveränderungen fortgeschritten sind, allgemein „die Vitalität" herab- 
gesetzt, selbstfolglich also auch jene des Geistesorganes, des Gehirnes, nament- 
lich bedingt durch die inzwischen eingetretene Depravalion des Blutlebens. 

8) So ist denn die Hypochondrie nicht Folge specieller leiblicher Störun- 
gen, sondern ein bei der Ausrangirung aus der Normalität der Lebensenergie 
überhaupt zu Stande kommendes Produkt 

9) Demnächst giebt es keine Arten der Hypochondrie, charakteristisch als 
Abdrücke gewisser Arten von Körperzusländen, sondern die stets „identische" 
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Krankheit kann die verschiedensten Körperzustände begleiten oder sie hervor- 
rufen; die Hypochondrie bewahrt den Charakter der Unitarilät. 

10) Dass ein (perennirend empfindender) Nerv unseres Leibes empfunden 
habe, erfahren wir erst durch Mit Iheilung aus der intelligenten Sphäre, indem 
diese die Empfindungen (in der Regel ganz ad libitum) in Vorstellungen umsetzt. 

11) Diese Perzeptionen sensibler Nerven behaupten, so lange diese „ orga- 
nisch" gesund, d. h. nicht destruirt sind, ihre Identität, haben wir desshaib 
von den zu Vorstellungen umgesetzten Empfindungen eine eben nicht korrespon- 
dirende Vorstellung, so muss davon die Ursache in der Hirn-Sphäre lie- 
gen, in welcher das Empfundene nicht zur exakten Verwerthung gelangen 
konnte. Wir erfahren, dass während der Aether-Narkose der Nerv empfindet, 
(Versuche belehren darüber, wenn man z. B. im üebergangsstadium zum tie- 
feren ünbewusstsein Reize einwirken lässt), aber es fehlt im Hirne die Fähig- 
keit, das Empfundene intellektuell umzusetzen. Bei einem Schlaftrunkenen lei- 
tet der Hörnerv, wie er nicht anders kann, die Schallwellen einer Anrede zum 
Bhrn, oder es kann der Optikus ganz deutlich percipiren — das Individuum 
zeigt in beiden Fällen Intention, rafft sich auf z. B. aus dem Bett, reibt sich 
die Augen, als wolle es schärfer sehen u. s. w. — aber was fehlt, ist das so- 
fortige Erwachen der Hirnenergie, die Psyche ist für den Augenblick noch 
befangen. 

12) Wäre in der Hypochondrie die Nervenempfindung krank und die 
Energie des Hirnes gesund, so würde es keinen Hypochonder geben können, 
weil durchaus das Hirn nicht anders könnte, als die Empfindungsdalen in ganz 
entsprechende Vorstellungsgrössen umzusetzen, weil es sich also die richtige 
Vorstellung von der „pathologischen" Empfindung verschaffen und je, wie sie 
wäre, darüber ins Klare kommen würde. 

13) Daraus geht auf das Bestimmteste hervor, dass die Hypochondrie 
mehr ist als ein blosser Reflex von der Sensibilität hinein in die Intelligenz, 
dass sie endogen im Gehirne ihr Walten haben muss. 

14) A posteriori. Sehr häufig erfolgt die Beseitigung der Hypochondrie 
auf Reisen und in Bädern, lediglich durch die psychische Einwirkung der ver- 
änderten, zur Klärung disponirenden Situation. Wäre nicht die Hypochondrie 
eine psychische AfTektion, wie wäre es möglich, dass auf diese Weise ihre 
Heilung erfolgte? wie zumal, da nebenher z. B. chronische Unlerleibsleiden 
immer noch fortbestehen können? 

15) Die zur Hypochondrie disponirende Depotenzirung der intellektuell 
psychischen Energie kann frei vor sich gehen, aus dem Innenleben des Hirnes 
selbst, und es kann sich das Individuum im Uebrigen der besten somatischen 
Gesundheit erfreuen. (Beispie! ausser vielen anderen: epidemische Hypochon- 
drie zur Zeit des Grassirens ansteckender Seuchen!) 

16) Wir sind im Stande, uns angenehme Vorstellungen zu vergegenwär- 
tige»,, ohne dass eine von den Nerven vollführte Empfindungszuleitung stattge- 
funden hätte. So die von Romberg angeführten Beispiele der wollüstigen Vor- 
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Stellungen etc. Ebenso können wir, ohne zu sehen, zu hören, zu schmecken 
oder zu riechen, alle die angenehmen Vorstellungen ciliren, die für gewöhnlich 
Resultate von dem auf die resp. sensibeln Sinnesnerven ausgeübten Ein- 
drucke sind. 

17) Dasselbe ist in umgekehrter Richtung möglich. Wir können uns 
den Schmerz und alle unangenehmen Empfindungen spontan durch Willens- 
Intention*) zu Vorstellungen umsetzen, und geht dies sogar so weit, dass 
wir z. B. in der blossen Erinnerung an gefährliche äussere Lagen Anderer 
Vorsteltangen auf die motorische Sphäre wirken lassen und Mitbewegungen, 
als Testate unserer bewussten Mitempfindungen, ausfahren. 

18) Dies auf vorhandene Disposition angewandt, beweist sehr leicht, wie 
die Seele dazu kommen könne, aus ihrer eigenen Intention Empfindungs- 
ursachen sich zu schaffen, die sich auf das somatische Befinden beziehen. 

19) Wollte man sagen, dass jene endogene Vorstellungsfähigkeit entstünde 
aus der öfteren Uebung und der Gewöhnung an die resp. Sensationen, sowie 
dass wir der Annehmlichkeit wegen gerne uns in dieser Thätigkeit bewegten, 
so ist zu entgegnen, dass wir gleichfalls von Jugend her uns die Idee des 
Schmerzes und überhaupt gegenteiliger Erregungen anlehren, und dabei die 
Bedingung der Lust oder Unlust irrelevant ist, wo einmal die physische Dis- 
position eine gegebene. 

20) Wie es „Ideen" gibt von rein innerer, spirilualistischer Abkunft, die 
fixe werden können, z. B. die Idee, einen eminenten Verstand oder ein sonst 
hervorragendes seelisches Eigenthum zu besitzen, so giebt es gleichfalls Vor- 
stellungen, die vom Organischen hergenommen sind, ohne begründet zu sein, 
und zwar in beiden Richtungen, der Ueberhebung wie der Unterschätzung, 
so dass es sich Jemand einbilden kann, er habe eine ausgezeichnet schöne 
Nase, schöne Augen etc., wie dass sein. Herz zu gross sei u. dgl. 

21) So ist also der Hypochonder bei kränklicher Beschaffenheit des Or- 
ganismus seinem Wesen nach kein anderer, als der bei gesunder Konstitution 
entstehende. 

22) Hypochondrie ist der gelindeste Grad der Entäusserung des gesun- 
den Bewusstseins, er beginnt und verläuft als Trübung der Intelligenz, sofern 
sie in perverser Vorstellungsthätigkeil den eigenen Organismus betrachtet, und 
entweder primär aus sich heraus abnorm agirt oder zugeleitete Empfindungen 
verkehrt auffasst. Ersteres geschieht in der Weise, dass der Geist seine 
Phantasmagorie objektivirt am Stoff, und wie er sich vorstellen kann, was 
sein würde, wenn an dem Stoff irgendwo ein Kitzel ausgeübt würde, so stellt 



*) Der Einfiuss des Willens und der Intention, sagt Romberg sehr richtig, auf 
Produktion und Fixirung von Empfindungen ist für die Therapie noch nicht gehörig 
benutzt worden. Einige Andeutungen finden sich in Dr. Lebenheim'» Aufsatze: Ueber 
die psychische Behandlung somatischer Krankheiten, in Wochenschrift für d. ges. 
Heilk. 1838, S. 489. — Bomb. op. cit. Bd. I., Abtheil. I., S. 215. 
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er sich hier vor, dass an irgend einer Partie diese oder jene andere Em- 
pfindung einwirkt, z. B. Schmerz. Eben weil der Geist diese Sensation selbst 
erzeugt, kann er sie binverlegen, wohin er will; dessbalb sticht es oder brennt» 
juckt und schmerzt es Hypochendrischen kurz nach einander an allen Theilen 
des Leibes, auf die gerade die vorstellungsthMige Aufinerksamkeit gerichtet ist. 



Sehr wahr sagt Romberg*): „Die Verleiblichung des Ideellen durch Sen- 
sation hat nichts voraus vor der Verleiblichung des Ideellen durch Bewegung 
— nur wird sie nicht geübt, als höchstens um die Wirbel eines sinnlichen 
Genusses höher zu schrauben 44 . 

„An den Wirkungen der lüsternen Vorstellungen zweifelt zwar Niemand; 
allein, dass auch des Schmerzes Vorstellung Schmerz zur Folge haben kann, 
findet Ansloss, obgleich die nicht auffallenden Folgen der Vorstellung des 
Ekels, des Schauders, des Kitzels, des Juckens nichts andres als abnorme 
Sensationen sind,* 4 



Zweites Kapitel. 

DaB Bild der Hypochondrie. 



Die Symptome. 

Es giebt kein Organensystem, welches der Hypochondrist nicht zum 
Sammelplatz der Diener seines Dämon zu machen wüsste; ja, es giebt kein 
einzelnes Organ, in welchem er nicht zeitweilen den Sitz desselben vermulhete; 
in vielen Fällen müssen der Reihe nach alle Hauptorgane irgend wie die 
Wahrheit seiner Imagination konstatiren. Hypochondristen sind die Dichter 
ihrer eigenen Schmerzen. 

Es wird in der Seele eine anomale Vorstellung inhärent, zu Anfang noch 
von lerne betrachtet, aber immer deutlicher steigt sie in das befangene Be- 
wusstsein auf und mit jedem Augenblick wachsen auf ihrem Hingange die In- 
dicien ihrer Wirklichkeit. 

Jetzt beschäftigt sich der Geist fortan mit ihr in der Bedeutung einer 
realen Grösse, er betrachtet das „Produkt seiner Betrachlungen' 4 immer 
misstrauischer, immer ängstlicher und gerälh in einen zaghaften Gemütszu- 
stand, der sich mit einem ewigen Zersinnen ausfüllt, ohne dass je das Indi- 
viduum selbslhätig sich einen beruhigenden Zuspruch verschaffen könnte. 



*) Op. cit. s. 214. 
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In dieser Lage rath- und hülflos, sucht der Hypochondrist in seiner Um- 
gebung und beim Arzte Befreiung von seiner Kalamität Der Arzt kann keinen 
Patienten finden, der mit einer grösseren Sorgfalt oder umfänglicher über seinen 
vermeintlichen Zustand referirte, als der Hypochondrist. Das Geringste ist 
ihm des Erwähnens werth und nur irgend eine noch so unbedeutende Em- 
pfindung darf er an seinem Leibe verspüren, wäre es auch nur bei einer zu- 
fälligen Bewegung das Krepitiren einer Sehne — es muss betrachtet, gewürdigt 
und referirt werden. 

Der Hypochondrist horcht umher und erkundigt sich nach dem geschickte- 
sten Arzte, und kommt er zu ihm, bringt er meistens ein starkes Vertrauen 
mit, um es wieder fahren zu lassen, wenn er nach Hause kommt Er möchte 
mit seinen Aerzten, wie Romberg sagt, wechseln wie mit Fomenlationen. 

Ebenso muss Jeder einen Kursus über visionäre Pathologie mit ihm durch- 
machen, mit dem er ins Gespräch kommt, und ist auch Anfangs die Rede 
von etwas Anderem — er weiss es immer so zu machen, dass sein Zustand 
aufs Tapet kommt Und eigentümlich ist dabei die Erscheinung, dass er sich 
gern in Vergleichen bewegt und desshalb vielfach die Fragen an Andere rich- 
tet, ob sie nicht auch diese oder jene, den seinigen ähnliche Bemerkungen 
an sich gemacht Dubois*) will daraus den Schluss ziehen, dass der Hypo- 
chondrist hierbei nicht sowohl die Intention verfolge, sich ein Motiv der Be- 
ruhigung zu verschaffen, als um in dem Anderen ähnliche Sorge und Unruhe 
zu wecken, und Romberg slimml dem bei. 

Es ist, wie ich bestätigen kann aus eigener Beobachtung, Thatsache, dass 
der Hypochondrist mitunter Leuten aus seiner näheren Umgebung so zusetzt, 
mit Daten über die Wahrscheinlichkeit einer Aehnlichkeit zwischen ihrem und 
seinem Zustande, als gehe er auf ein Ueberzeugen aus; dass er aber aus geheim 
intellektuellen Gründen bezwecke, die hypochondrische Idee auf sie zu übertragen, 
möchte ich für alle Fälle nicht glauben, oder höchstens unter der Bedingung, 
dass die Aehnlichkeit für ihn selbst zuvor Ueberzeugungssache geworden ist 
und er also im guten Glauben handelt Ihm scheint dabei die Hauptsache die 
zu sein, zu erfahren, dass es mit Anderen wirklich auch so stehe, wie mit 
ihm, was nach der psyichischen durchstehenden Eigentümlichkeit, dass gemein- 
same Leidenszustände durch die Gemeinsamkeit an Erträglichkeit gewinnen, 
ihm immerhin eine Art Trost gewähren kann. 



Das Erste, was der Hypochondrist an sich vorzunehmen pflegt, ist, dass 
er die äussernd) zugänglichen Theile zu betrachten anfängt. Man kann ihn * 
jede Minute vor einem Spiegel finden und manche tragen sogar kleine Taschen- 
spiegel mit sich umher. Mit grosser Sorgfalt werden die Entleerungen be- 
trachtet Demnächst übt sich der Hypochondrist im beständigen Betasten und 
Befühlen seines Körpers, was er flu* so wichtig hält, dass er gleichfalls es 

*) üeb. Wes. u. Heiig. d. Hypoch. etc. Dtscb. v. Ideler. Berl. 1840. S. 1W. 
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gern sieht, wenn sein Arzt sich manuell mit ihm beschäftigt, besonders wenn 
er ihn mit physikalischen Hölfemitteln untersucht 

Der Eine ist milzkrank, der Andere nierenkrank, ein Dritter hat's im 
Magen oder in der Leber, einem Vierten sitzt es im Heran oder sonst wo 
in der Brust u. s. w„ aber sonderbar genug, weil doch gerade dort die Ano- 
malie heimisch ist: am Gehirn fühlt selten Einer etwas.*) 

Summarisch ist Faktum, dass zunächst gewöhnlich Magensymptome auf- 
treten, ähnlich wie bei dyspeplischen Beschwerden: Druck, Völle, Spannung, 
Schwere, Brennen im Scrobiculo cordis, man möchte das nennen eine Dyspepsia 
hypochondriaca. 

Auf diese Weise wird denn alsbald der Hypochondrist ein Mann der Ructus 
und Flatus, Pneumatiker, wie Bomberg sagt. Er lebt gleichsam seinen Hypo- 
chondrien. 

Mehr oder weniger rasch gewinnen die anomalen Sensationen an Umfang 
und verbreiten sich fast regelmässig mit ziemlicher Intensität von der Unter- 
leibshöhle auf den Thoraxraum: es entstehen asthmatische Beschwerden, ge- 
linder, wenn noch verhältnissmässig stark die Intention gleichzeitig auf das 
Abdomen gerichtet ist, heftiger im umgekehrten Falle. Man trifll so Hypo- 
chondrislen, die sich in eine solche Respirationsnoth versetzt haben, dass sie 
verzweiflungsvoll umherirren, nach Luft schnappen und glauben, jeden Augen- 
blick ersticken zu müssen. 

Untersucht man in dieser Situation die Brust, so findet man alle Erschei- 
nungen einer starken, aber einfachen Kongestion, und insonderheit ist das 
Herz abnorm inner vi rl. 

Wie die Digestion« - und Alhmungsorgane Sitze der eingebildeten Krank- 
heit sein können, so auch alle übrigen, namentlich das Ruckenmark und die 
Generalionsorgane, in welcher Beziehung ich an das im ersten Abschnitt Be- 
merkte erinnere. 

Es giebt Individuen, die bei bestem Gedeihen und völliger Potenz sich 
mit der Vorstellung ihrer sexuellen Unfähigkeit umtragen und mitunter dadurch 
m einen solchen Grad von Schwermulh verfallen, dass sie durchaus lebens- 
überdrüssig werden und sogar den Selbstmord zu begehen im Stande sind. 

Im Aligemeinen ist übrigens Hypochondrie bei gesundem Zustande des 
Körpers symptomatisch von untergeordnetem Interesse. Dasselbe steigert sich 
dagegen, wo neben dem psychischen Prozesse ein konstitutioneller verläuft, und 



*) Mit Ausnahme natürlich der leichteren Grade von Benommenheit und Druck 
oder Spannung am Kopf, wie sie gewissermaassen immer vorkommen müssen bei 
allen wirklich oder eingebildet umwirkenden Erregungen. So kommen auch Hyperäs- 
thesien der Sinnesnerven vor. Aber eigentliche Besorgniss um das Hirn herrscht 
seilen ob. Ich lernte (in der Konsultations-Praxis) nur einen einzigen Fall kennen, 
in welcher ein Kranker glaubte an (Herz - oder) Schlagfluss sterben zu müssen. 
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namentlich, wenn es in Folge des letzteren dahin bereits gekommen ist, das* 
sich örtliche Uebel ausgebildet haben. Ein Gleiches gilt natürlich dann, wenn 
sekundär, durch Wirkung der psychischen anhakenden Erregung die lokalen 
Alterationen eingetreten sind. 

Die aus der letzteren Kategorie datirenden topischen Veränderungen müssen 
natürlich da sich am ersten manifestiren , wo die Hauplwirkungskreise der 
Säfte und des Blutlebens ihre Centralisationspunkle haben, also in dem obersten 
Blulbewegungs-, wie in den vornehmsten Blutbildungs- und Umsetzungsorganen. 
Diese sind: Herz nebst Lungen, Magen nebst DarmkanaJ, Leber und Milz. 

Aber es sind wiederum diese Organe, die gleichfalls bei alleu primär 
konstitutionellen Deviationen eine von vorn herein ihnen zukommende Rolle 
übernehmen. DesshaJb sind die Symptome in beiden Richtungen dieselben, 
nur mit dem Unterschiede, dass sie im ersteren Falle langsamer hervortreten, 
im zweiten dagegen so zu sagen schon fertig mit vorhanden sind. 

Sobald örtliche Manifestationen leidender Gesundheit sich effekluirt haben, 
scheidet sich ein je nach der Organqualität beschaffener spezieller Symptomen- 
complex aus dem allgemeinen Bilde der Krankheit aus und der Hypochondrist 
beginnt nun vorzugsweis von dem örtlichen Fixirungspunkl aus seine soma- 
lischen Zustände aufzufassen. Die Hypochondrie bekommt eine gewisse Fär- 
bung eigener Art, aber ohne aufzuhören, in verschiedene andere Tinten hinüber 
zu schillern. 

Wie man die eingebildeten Symptome von den somatisch reellen zu unter- 
scheiden hat, so ist andererseits selbstverständlich , dass diese letzteren die 
bei den einzelnen örtlichen Affektionen gewöhnlich vorkommenden sind. 

Abgesehen von dem Rayon seines eigenen Organismus pflegt der Hypo- 
chondrist sich in seinem Verhalten zum Leben ziemlich gleich zu blejben. Er 
erscheint sich selbst freilich nahezu als Hauptperson der Welt, und in unge- 
messener Wichtigkeit verwendet er zunächst alle Mühen seines Denkens auf 
die Art seines Daseins, demnach aber liegt er in gewohnter Weise seinem 
Beruf ob und erfüllt seine Pflichten nach wie vor, soweit nicht direkt sein 
Zustand dabei hinderlich ist. 

Nur in den höchsten Graden tritt Verdrossenheit oder Unfähigkeit hinzu. 
(Gf. oben). 
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Drittes Kapitel. 

Aetiologie. 



Da die Hypochondrie eioe Psychose mit dem Charakter „intellektueller*' 
Deviation ist, kann sie nur aufkommen, wo so viel geistige Kapacität vorhan- 
den, dass Vorstellungen hinlänglichen Spielraum haben. Aus diesem Grunde 
ist, wie auch Romberg bemerkt, das kindliche Alter ein Vacuum, von welchem 
Hypochondrie nicht Besitz zu nehmen vermag. 

Die gelegenste Incubationszeit ist die Periode vom 30. bis 60. Jahre. 
Hypochondrie kann früher, auch später entstehen, jedoch gehören diese Ter- 
mine nicht zur Regel. 

Wenn die Krankheit bis in das spatere Alter nicht eintrat, wird ihr Er- 
scheinen um die Zeit der Senescenz kaum mehr in charakteristischer Weise 
bemerkt. Warum Greise im Ganzen weniger Disposition zu hypochondrischer 
Alienalion des Geistes zeigen? — Wahrscheinlich, weil im Allgemeinen die 
Reizempßnglichkeit vermindert und die cerebrale Energie herabgesetzt, kurz, 
das Leben in allen seinen Dimensionen auf ein Kleineres zurückgedrängt ist. 

So lange die verschiedenen psychischen Fähigkeiten und Eigenschaften im 
Ringen mit der Aussenwelt, im starken Ergreifen ihrer anziehenden Momente 
und wieder in repulsiver Bewegung begriffen sind, und so lange sie im Drange 
ihrer einzelnen Energien sich leicht selbst (namentlich unter dem Bilde der 
Leidenschaftlichkeit) wechselnde Gelegenheit zu Kontroversen geben, ist die 
Psyche immer einer plötzlichen und bedeutenden Abweichung von ihrer nor- 
mativen Tendenz ausgesetzt: es entstehen mit Leichtigkeit Psychosen ver- 
schiedener Art, und wie diese überhaupt und aus demselben Grunde auch die 
psychische Hyperästhesie. 

Wenn indess Romberg der Meinung ist, dass, wie es allerdings einzuräu- 
men, eine gewisse intellektuelle Reife, die Möglichkeit des Sichselbst- 
bestimmens zur Entstehung der Hypochondrie erforderlich sei, und aus 
diesem Grunde es erklärt werden müsse, weshalb das weibliche 
Geschlecht sich nicht neige zur Hypochondrie, so möchte ich glauben, 
dass dies nicht ganz zur Erklärung ausreiche; denn es möchte dem weiblichen 
Geschlecht beides nicht abzusprechen sein, die intellektuelle Reife in ge- 
wissem Grade wie die Möglichkeit eines Sichselbstbestimmens. 

Ich anerkenne bereitwillig, dass diese Eigenschaften, insonderheit die letz- 
tere, fast ohne Ausnahme beim Manne in grosser Prficision vorkommen, aber 
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das Studium der Geschichte der Seelengeföhle, so glaube ich, lehrt, dass ge- 
rade das Weib sehr häufig mit erstaunlicher Festigkeit Sensibiütäts-Reflexe im 
Bereich seifies Vorstellungsvermögens domicilirt 

Das Punctum saliens möchte hier darin zu suchen sein, dass die Psyche 
des Weibes von Anfang an und in Anleitung der naturlichen Bestimmung unter 
einem von dem der männlichen Seele sehr verschiedenen Breitengrade der 
Vorstellungsthätigkeit zur Ausstrahlung gelangt 

Die ganze Lebensbahn des Weibes bildet eine einzige Tangente, mit wel- 
cher das Generationsprinzip in das Leben hineinragt, und Alles, worüber diese 
Tangente hinläuft oder womit sie in Berührung kommt, hat vorwiegendes In- 
eressefür die kontemplatorische Thätigkeit der Frauenseele, während beim Manne 
die sexuelle Richtung von anderweitigen Vorstellungen mannigfach durchkreuzt wird. 

Ueberdies, glaube ich, ist überhaupt die sehr verschiedene Lebensweise 
beider ein Moment, welches in der fraglichen Beziehung einer genaueren Wür- 
digung zu unterbreiten. 

Demnächst aber wird es sich noch darum handeln, ob wirklich keine hy- 
pochondrische Stimmung beim Weibe vorkomme. Wollen wir sie keine hy- 
pochondrische nennen, so mag sie anders heissen, z. B. psychische Hyperä- 
sthesie. Warum sollte, wenn auch aus den eben angeführten Gründen ungleich 
seltener als beim Manne — warum sollte beim Weibe nicht die Möglichkeit vor- ' 
handen sein, von geistiger Intention zu einer imaginären fieurtheilung seiner 
Körperlichkeit verleitet werden zu können? Absolut geleugnet dürfte dies nur in 
einem, nämlich dem unstatthaften Falle werden, dass die männliche und weib- 
liche Psyche wesentlich oder der Begriffsidee des Geistigen nach verschieden 
wären. Da dem nicht so, muss in beiden auch die Möglichkeit einer ähnli- 
chen Abirrung ähnlicher Intentionen zugestanden werden. 

Ich glaube dies darlhun zu können, indem ich des Näheren auf das 
Wesen der Hysterie mich beziehe. Ich halle die Hysterie nicht für eine 
Krankheit, die immer in identischer Einfachheit verharrt 

Von mehreren Aerzten sind Hypochondrie und Hysterie — beide von 
denjenigen Regionen hergenommene Ausdrücke, die in Folge von Lebensweise 
und Stellung im Leben je beim Mann und beim Weibe am leichtesten einer 
Olfension oder einem Ungemässen exponirt sind — als identische Anomalien 
aufgefasst. Man hat die Hysterie eine Hypochondrie der Weiber genannt. 
Romberg hebt mit Recht das Unzulässige dieser Ansicht hervor; denn der 
Charakter beider ist ein verschiedener, nur kommt es darauf an, wie man den 
Begriff der Hysterie determinirL Es ist in ihm für die Mehrzahl der Fälle 
etwas zu unterscheiden, was man bislang gemischt als Einheit genommen. 

Hysterie in der strikten Wesensbedeutung beruht auf einer starken Re- 
flexlhäligkeil der sexuellen Vorstellungs-Sphäre des Seelennerven, und entsteht alle- 
mal, wenn die intensive sexuelle Intention des letzteren dem Bestreben nach 
aktiv dualistischer Ausgleichung kein Genüge geschehen sieht, dabei aber, was 
wohl zu bemerken, die Energie der Intelligenz zu gering ist, um Kraft des 
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Willens den Drang der Pbysis zu beherrschen Ist intellektuelle Willenskraft 
genug vorhanden , so vermag der Geist das Andrängen der Reflexbewegung so 
weit zu dominiren, dass wenigstens ein Überhandnehmen nicht zu Stande 
kommt. An geistig bedeutenden Weibern beobachtet man seilen oder nie hy- 
sterisches Erkranken, so wenig wie an geistig bedeutenden Männern Üypod>ondrie. 

Begreiflich dagegen ist, dass Hysterie leicht zum Ausbruch kommen kann 
bei den gewöhnlichen Frauen, mit vorwaltender Gefühls-Distiosilion und ohne 
starke intellektuelle Willenskraft. 

Ist nun in der Weise, wie angedeutet, Hysterie eingetreten, so liaben wir 
eine anomale Thätigkeit vor uns, die sich auf der psychischen Verbindungslinie 
zwischen Sexualsystem und Hirn bewegt, und Erscheinungen mannigfacher Re- 
flexion hervorruft. 

Ungeachtet aller RefleexTsclieinungen bleibt der Kreis der Thätigkeit auf 
die genuine Sphäre beschränkt, so lange die CerebraiintenUou sich nicht 
von ihrer ursprünglich einfachen Richtung entfernt. Diese Entfernung ist 
indess möglich. Es können auch hier endogen Vorstellungen über den Zu- 
stand der Körperlichkeit entstehen, eine hypochondrische Stimmung kann 
sieb hinzugesellen, und auffallend ist es, wie die hysterische Afleklion nach 
ihrer Komplicirung mit dieser ganz die Art nachahmt, wie Hypochondrie beim 
männlichen Geschlecht entsteht: die Weiber werden Pneumatikerinnen, leiden 
an Blähungen, Ruchis und Flatus, an Säurebildung in den ersten Wegen, an 
Druck, Spannung, Brennen in der Magengegend, und es kann zu den versclüe- 
densten anderweitigen Klagen kommen. 

Dass jedoch in der Regel die Hypochondrie hier kein sein* vorgerücktes 
Stadium erreichen und meistens der charakteristischen Symptome ermangeln 
werde, liegt nahe zu vermulhen, weil nämlich der grössere Theil psychischer 
Attention von der stelig fortprozessirenden Hysterie selbst absorbirl wird. 

In wie fern im Uebrigen die Hysterie von der Hypochondrie symptoma- 
tisch sich unterscheide, ist bekannt. 



Nächst der Disposition sind die häufigsten Gelegenheitsursachen zur Ent- 
stehung der Hypochondrie in Folgeodem zu suchen. 

1) In der Lebensweise und äusseren Lage. 

2) In Klimaverhältuissen. 

3) In epidemisch herrschenden sowie in mehreren gewöhnlichen Krankheilen. 

4) In der Furcht vor Infektion durch Giftstoffe und in Sorge nach ge- 
schehener Infektion. 

5) In der näheren Beschäftigung mit ärztlichen Studien. 

6) In Erblichkeit. 

7) Im Umgange mit Geisleskranken, somatisch Kranken und solchen, die 
bereits Hypochondristen sind. (Mittheilung.) 

Was die Lebensweise betrifft, so gibt vor Allem anhaltendes Sitzen Gele- 
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genheit* zur Entstehung von Hypochondrie, weil dadurch die Energie des Kreis- 
laufes, die Aus- und- Absonderung, mithin die Reproduktion und auf diese 
Weise die gesammte Vegetalionskraft im übrigen Körper wie im Hirn selbst 
verlangsamt und herabgesetzt wird. Desshalb disponiren sehr zur Hypo- 
chondrie Gelehrte, Kopiisten und überhaupt alle anhaltend mit der Feder Be- 
schädigten. Die Gelehrten insonderheit, wenn eine in diesem Zustande unver- 
hältnissmässige Beanspruchung des Denkens stattfindet. Aus ähnlichem Grunde 
disponiren dazu Seeleute der höheren Chargen, z. B. wie Torgel beobachtete, 
Offiziere, welche lange Seereisen machten, und nach Romberg stationirte See- 
leute. Diese namentlich wegen des durch die Stationiruug gegen früher ein- 
tretenden Conlrastes. 

In derselben Lage befinden sich diejenigen Handwerker, deren Geschäft 
andauerndes Slubensitzen erheischt. — 

Der Einfluss des Klimas steht noch nicht fest (Romberg). Es mag in- 
dess immerhin wahrscheinlich sein, dass der Unterschied zwischen der Einwir- 
kung von Süd- und Nordklima auf die allgemeinen Lebenspruzesse auch für die 
Entstehung der Hypochondrie ziemlich maassgeblich ist und scheint nebelfeuchte 
Lull, wie sie z. B. namentlich in Britannien angetroffen wird, zur Erzeugung 
der Krankheit beizutragen. — 

Alle Zeiten herrschender Seuchen setzen der Gefahr der Hypochondrie 
aus. Jeder beschäftigte Arzt wird diese Bemerkung während der Cholera-Epi- 
demie hinreichend gemacht haben. Es ist wahr, was Romberg sagt: Wir 
sahen zur Zeil der asiatischen Cholera die Hypochondrie last epidemisch herrschen. 

Einzelne zeigen indess schon, wenn sie von gewöhnlichen Krankheiten er- 
griffen werden, eine grosse psychische Befangenheil. Man trifft Viele, die sich 
dann mit dem beständigen Gedanken beschal l igen, dass sie sterben werden und 
nicht selten verfallen sie durcli dies übermässige Denken in eine wirklich hy- 
pochondrische Stimmung. — Genannt werden ausserdem als Anlässe unent- 
wickelte Gicht, Hämorrhois, die oxalsaure Harndialhese, sowie Diätfehler und 
Erschöpfung mit sich führende Säfteverluste, namentlich spermatische. 

Die Furcht vor Ansteckung und nach erfolgler Ansteckung durch Gifte 
ist eine reiche Quelle der Hypochondrie. Dahin zählen namentlich das syphi- 
litische Gift und die reichliche Einverleibung des Merkurs sowie das Wutgift. 

In allen diesen Fällen muss die allgemeine Abschwächung der gesammten 
Lebens-Energie als das Disponirende betrachtet werden. 

In letzterer Beziehung ist der von Chomel*) erzählte Fall eigentümlich. 
Ein Arzl in Lyon haite der Seclion mehrerer an Hydrophobie Verstorbener 
beigewohnt und davon die Idee abstrahirt, sich das Gift eingeimpft zu haben. 
Versuche zum Trinken riefen Sclilundkrämpfe und Erslickungsnoth hervor. Er 
irrte mehrere Tage in verzweifelnder Angst umher, bis seine Freunde ihn zu 
überzeugen vermochten, was der Grund seiner Krankheit sei. 

*) Duboii über Wes. u. Heilung d. tlvpoch. u. s. w. Dlsch. v. Ide!er. S. 175. (Romberg). 

4 
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Aehnliches kommt häufig bei Denen tot, die Grund zu haben glauben, 
syphilitisch inficirt zu sein, besonders aber auch dann, wenn die Syphilis ge- 
heilt wurde. Es restirt hier die Furcht, dass noch etwas von dem Gift im 

* 

Körper stecken geblieben. 

Die Merkurial-Hypochondrie ist bekannt. — 

Romberg nennt unter den Ursachen zur gelegentlichen Entstehung der 
Hypochondrie mit Recht das Lesen medizinischer Bucher, welches so sehr be- 
günstigt werde durch die überhandnehmende populäre Literatur des Faches, 
durch das homöopathische, hydropathische und wie all das palhische Zeug 
noch heissen mag. 

Insonderheit suchen Hypochondristen gern medizinische Bücher auf und 
lesen sich dann in der Hypochondrie natürlich nur um so fester. 

Ich habe der Eigentümlichkeit, dass Medizin-Studirende leicht in hypo- 
chondrische Stimmungen verfallen, bereits im ersten Abschnitt erwähnt. 

Ich will hier noch eine, dem unberufenen Lesen medizinischer Schriften 
nahe stehende Einwirkung erwähnen, deren Folgen ich an einer Dame beob- 
achtete. Dieselbe hatte ein sogenanntes (wanderndes) anatomisches Museum 
besucht. Es werden den Damen gewöhnlich besondere Stunden reservirt. Da 
hatte sie denn die verschiedensten „schrecklichen* 4 Sachen, physiologische 
Präparate (Unterleibs- und Generationsorgane) und pathologische (Entstellungen 
durch Syphilis u. s. w.) gesehen und einen so gewaltigen Eindruck davon ge- 
tragen, dass sie in eine nur mit möglichster vielseitiger Anstrengung zu besei- 
tigende Hypochondrie verfiel. Sie glaubte jeden Augenblick in Bezug auf das Ge- 
sehene bald dies, bald jenes zu empfinden und war in einer beständigen Angst. — 

In Ansehung der Erblichkeit ist zu bemerken, dass allerdings die Krank- 
heit als solche nicht vererbt werde, wohl aber die im Nervensystem vorhan- 
dene Disposition. Diese erbliche Anlage dokumenürt sich oft durch eine Reihe 
von Nachkommen, bei denen natürlich alle Gelegenheilsursachen leichten Zu- 
gang finden. — 

Eine Miltheilung der Hypochondrie, von Einem zum Anderen durch nä- 
heren Umgang ist nicht zu verkennen, nur möchte ich rathen, die Möglichkeit 
derselben nicht zu weit auszudehnen, denn häufig scheint dieser Uebergang 
nur stattzufinden, indem Individuen, die bereits einzeln hypochondrisch ver- 
stimmt sind, sich zusammenfinden. Leicht kann sich eine gegenseitige Hypo- 
chondrie erzeugen, wenn Leute, die jeder für sich mit Disposition versehen sind, 
in Berührung mit einander kommen. Dann spricht der Eine den Anderen 
hypochonder. 

Wie es übrigens Beobachtungssache ist, dass sowohl Aerzte wie Wärter von 
Geisteskranken regelmässig nach einiger Zeit eine gewisse psychische Afficirung da- 
von zu tragen pflegen, so kommt es bei Disponirten, die häufig mit somalisch Kran- 
ken in Berührung treten, namentlich Krankenwärtern, auch vor, dass sie im Laul 
der Zeit in den einen oder den andern Grad von Hypochondrie verfallen. 
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Viertes Kapitel. 



Diagnose. Verlauf. Aufgang. 



Nicht jede gedrückte Stimmung ist Hypochondrie. Sehr oft kommen in 
dieser Hinsicht Verwechselungen vor. Jemand wird häufig schon Hypochon- 
drist genannt, auf dessen Gemülh nur eine gewisse Schwere ruht, die ihn 
zur Zurückgezogenheit bestimmt, ihm die frische Lebenslust nimmt und eine 
Folge ist von vorzugsweis äusserer Kalamität 

Soll die alienirte Stimmung als ausgesprochene Hypochondrie gelten, so 
darf ihr das Charakteristische dieser, die in ihrem Organismus dysorientirte in 
eine imaginäre Umbildungsgestalt desselben sich hineinlebende Vorstellungsthä- 
ügkeit nicht fehlen. 

Die Hypochondrie kann ferner verwechselt werden mit der Melancholie. 
Melancholie ist ein Irrsinn mit dem Prinzip feindseliger Stimmung gegen die 
Aussenwelt. Darin liegt das von der Hypochondrie wesentlich Unterscheidende; 
denn der Hypochondrist sucht, weil er eben überall Abhülfe und Rath zu fin- 
den trachtet, vielmehr den Anschluss, er hat Vertrauen, ob auch ein wanke - 
mülhiges und wechselndes. Der Melancholiker trägt den Tod gegen das Le- 
ben der ihm gehässigen Welt in seiner schwarzen Vorstellung mit sich umher, 
die Idee des menschlichen Daseins ist ihm eine finstere, und leicht kommt er 
dahin, durch Enileibung sich demselben zu entziehen. Er sucht keine Hülfe, 
weil ihm Alles ein Hülfloses und Trauriges ist, und während in der Hypo- 
chondrie in dem Streben nach Errettung unverkennbar das Empfinden des 
Selbst an sich und in seinem Verbalien zur Aussenwelt noch obwallel, ist in 
der Melancholie alles Selbst- und Lebensgefühl verloren gegangen. 

Ueber das die Hypochondrie und Hysterie Difierenzirende ist, unter An- 
schluss des Hinweises auf hysleria hypochondriaca, bereits aufmerksam ge- 
macht worden. 

Nach Romberg ist Willenlosigkeit das psychische Gepräge der Hysterie. 
Ich möchte dem hinzufügen: in den „höchsten Graden" ihrer Ausbildung; aber 
es giebl eine Gruppe gewisser mittlerer Grade, wo nicht allein Mit -mpfiudun- 
gen, die auf den verschiedenen Bahnen abwechseln, einfach als solche charak- 
teristisch sind, sondern auch eine mehr oder weniger bedeutende produktive 
Geistesthäligkeit sich offenbart. 

Der Verlauf der Hypochondrie ist entweder ein chronischer, und dies ist die 
Regel, oder ein rascherer, wie er beobachtet wird zur Zeit epidemischer 
Krankheiten und nach dem Biss durch wuthkranke Thiere. 

Immer am günstigsten ist die Vorhersage, je naher die Krankheit ihrem 
Beginne steht, je heller der Geist, je weniger die allgemeine Lebensenergie 
herabgesetzt, und so lange noch keine organische Destruclion eingetreten ist* 

4» 
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Ist diese bereits oder war sie schon als Begleiterin von Anfang an vorhanden, 
so deteriorirt sich die Prognose nach Maassgabe theils der Art, theils des Um- 
fanges und theils des Sitzes derselben. 

Sind die wichtigeren chylopoetischen Organe oder deren Annexen oder 
etwa das Herz der Sitz, und ist die vegetative Metamorphose bereits weit vorge- 
schritten, so ist wenig Aussicht auf prosperirende Therapie vorhanden. Das 
Tödtliche liegt dann natürlich nicht sowohl in der Hypochondrie selbst, als 
vieiraehr in dem somatischen Hinsiechen, dem allemal früher oder spater 
eintretenden Abzehren, wie Romberg bemerkt, der Febris nervosa. 

Mitunter erfolgt der Tod durch Apoplexie. 

Nicht seilen bilden sich chronische Krankheiten aus, die keine unmittel- 
bare Lebensgefahr involviren, wie Hämorrhoiden, ja es können dieselben sogar 
einen günstigen Einfluss üben. 

Romberg bemerkt , die Krankheit könne übergehen: seltener in Lähmungen, 
Amaurose, häufiger in Vomitus cruentus, Meläna, Arthritis etc Sollte es aber 
nicht richtiger sein, diese Zustande nur die Perfektions- oder Ausgangsstadien 
der neben der Hypochondrie verlaufenden örtlichen oder allgemeinen Leiden 
zu nennen? 

So kann z. B. Arthritis lange gleichsam latent im Körper vorhanden sein 
•und unter der Yerdeckung durch Hypochondrie sich nur wenig manitestiren, 
endlich aber kommt sie, nachdem die resp. vorbereitenden Prozesse im Blut 
und in der Säftemasse zur lopischen Inkubation lange genug vorbereitet halten, 
zum Ausbruch. Begreiflich wird dabei denn auch, dass Arthritis die Hypo- 
chondrie soll heilen können , deshalb nämlich , weil jetzt ein vehementer Reiz auf- 
tritt, der sowohl die Sensibilität umstimmen als die Intention dekliniren kann. 

Zu erwähnen möchte noch sein, dass bei sehr langer Dauer und unter 
begünstigenden Umständen die Hypochondrie in wirkliches Geisteskranksein 
übertreten kann. 



Fünftes Kapitel. 

Die Behandlung der Hypochondrie. 



Die Behandlung der Hypochondrislen zerfallt in die der alienirten psy- 
chischen Stimmung ^und der gleichzeitigen oder erfolgenden vegetativen 
Störungen. 

Ehe ich nach meiner Ansicht mich hierüber ausspreche, will ich Einiges 
aus denjenigen alleren Kurarien erwähnen, die hin und wieder besondere Be- 
iielilu ig gefunden haben, um den Leser inSland zu setzen, selbstständig über 
Werth oder ünwerlh sich ein ürtheil zu bilden. Demnächst folge eine Bo- 
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trachlung der sogenannten schwedischen Heilgymnastik als Antihypochon« 
driacum. 

I. Behandlung nach üblichen älteren Methoden. 

Rademacher richtet eine Hauptaufmerksamkeit auf das Verhalten des 
Stuhlganges. Bei Verstopfung lässt er, wenn die Ursache davon im Mast- 
darm liegt, täglich zur nämlichen Stunde ein Salz (Natron^ gebrauchen oder 
ein Wasserklystier anwenden, liegt sie in den dünnen Därmen, so verordnet 
er Seignettewasser oder gleichfalls Glaubersalz. Dabei sollen sich die Patien- 
ten sehr wohl befinden; nur ist daran zn erinnern, dass man 'nicht ohne Noth 
zu diesen Mitteln schreite, um wo möglich der Eisenwirkung im Organismus 
keinen Abbruch zu thun. Wenn Nachmittags gegen 4 bis 6 Uhr ein Anfall 
von allerlei Schmerz oder krankaftem Darmleiden entsteht, so beseitige man 
diese von Säure herrührenden Zustände durch eine Auflösung des Natron zu 
l /a Unze in 8 Unzen Wasser; wovon gleich nach dem Mitlagsessen stündlich 
bis 5 oder 6 Uhr ein Löffel voll zu nehmen ist. Will man in zweifelhaften 
Fällen der Sache gewiss sein, ob so eine saure Gährung wirklich vorhanden, 
so lasse man den Kranken Vormittags fasten und gebe ihm nach dem Mit- 
tagsessen das Natron in der oben beschriebenen Weise. Dabei wird sich 
zeigen, ob Säure die Ursache der Beschwerden ist. Das Natron ist in sol- 
cher Lage ein so sicher helfendes Mittel, dass man sich durchaus nicht 
täuschen kann. U. dgl. mehr. 

Albers rühmt zufolge seiner Ansicht, dass Hypochondrie oft durch Haut- 
affectionen bedingt wird, das Extr. Bdladonnae zu Gr. oder so stark, dass 
deutliche Trockenheit des Halses erfolgt. 



Ebers empfiehlt gegen hypochondrische Zustände das Aur. mur. natronatum, 
wenn zumal gleichzeitig Stockungen in den Drüsen des Unterleibes vorhanden 
sind. Dosis je nach dem der Verschiedenheit des Präparats Gr. V ao — Gr. 8 / 4 
pro die. 

■ 

Michea räth gegen sogenannte idiopatische Hypochondrie namentlich zu 
psychischen Mitteln. Diese sind: 1) Körperliche Bewegung, Gehen, Reiten, 
Fahren , Jagen. 2) Reisen , wobei er die Landreisen den Seereisen wegen der 
Einförmigkeit der letzleren vorzieht. 3) Geistige Beschäftigung. 4) Leiden- 
schaften, als Korrigentia benutzt, so wie Gemüthserschülterungen , Anregung 
religiöser Gefühle. 

Im ersten der von ihm angenommenen Stadien hält Michea die genann- 
ten psychischen Mittel für hinlänglich. 

Im zweiten Stadium empfiehlt er neben diesen auch Arzneimittel, Narkotika, 
vorzüglich Opium, dessen Heilkraft er durch vier Fälle darzuthun sucht. Gegen 
Krämpfe Antispastika. 
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Im dritten Stadium kann man wohl Hyperämie und Entzündungen besei- 
tigen, gegen organische Fehler aber erklärt er die gerühmten Mittel für in der 
Regel nutzlose. Es kann also auch hier wie beim zweiten Stadium verfah- 
ren werden. 

Gegen sogenannte sympathische Hypochondrie nennt er wirksam je nach 
den Umständen: 

1) Antispastika, worunter er nicht Opium cet., sondern Asa foetida, Moschus 
Valeriana, Castoreum, Kampfer, Digitalis, ElektricilSt und Magnetismus versteht. 

2) Bei anämischen Zuständen gut nährende Diät und Tonika. 

9) Bei kongestiven, plethorischen Zuständen Beschränkungsdiät, Milch- 
diät, Antiphlogistika. 

4) Schweisstreibende Mittel in Fällen, wenn es sich um eine Blut-Alie- 
nalion durch unterdrückte Perspiration handelt 

Allgemein warnt Michea vor ausleerenden Mitteln. 

Köhler l heilt die Behandlung in eine kausale, Heil- und Palliativbe- 
bandlung und die zweite in eine hygienisch-psychische und psychische, und 
in eine medizinische. 

Die Störungen und Veränderungen in Organen oder in der Konstitution 
bilden nach ihm den ersten Angriffspunkt fiir die Therapie. Die Heilvor- 
schriflen sind in dieser Beziehung wegen der Mannigfaltigkeit jener Alienalionen 
sehr verschieden, am häufigsten sind Gegenstand der Behandlung: Anomale 
Verdauung, Atonie des Darmkanals, funktionelle oder organische Krankheiten 
der Leber, Hyperämie und Stasen in den übrigen Bauch- und Beckenorganeu, 
Hämorrhois, Neuralgien etc. 

Köhler ist im Allgemeinen gegen die Ccberhäufung mit Arzneien unter 
obigen Verhältnissen, als welche er nennt die auflösen sollenden Extrakte, 
Salze, Ochengalle, Seife, Schwefel, Mineralwässer etc. — 

Die kausale Behandlung der idiopathischen Hypochondrie fallt zusammen 
mit der Heilbehandlung. Von dieser ist der wichtigste Theil die hygienische 
und psychische Kur. 

a) Alle individuellen oder allgemeinen Schädlichkeiten, welche im bisheri- 
gen körperlichen und geistigen Verhalten des Kranken lagen, müssen beseitigt 
werden. 

b) Für den normalen Fortgang aller Verrichtungen, besonders der Ver- 
dauung, Sluhlentleerung, Hautabsonderung und des Schlafes ist die grösste 
Sorge zu tragen. 

c) Man muss «auf die Urlheilskrafl des Kranken wirken, nicht durch 
Widersprüche gegen seine Angaben oder Verhöhnung seiner Einbildungen, son- 
dern indirekt, indem ihm bewiesen wird, dass er trotz seiner Furcht geistig 
und köperlich arbeiten und ganz heiter sein kann, wenn er nur will. 

d) Ein Hauptpunkt! Die Aufmerksamkeit des Kranken soll von seinem 
Körperzustande abgelenkt werden. 
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Die EtAillung dieser schwierigen Aufgabe gelingt im Allgemeinen am leich- 
testen, wenn man den Kranken veranlasst, neben seiner Berufsarbeit oder eine 
ZeiUang statt derselben sich mit etwas ihn Ansprechendem ernstlich zu be- 
schäftigen, und ferner, wenn man wenigstens für eine theiiweise, mehrere 
Monate des Jahres für eine fast ausschliesslich zerstreuende und dabei die 
Leibeskräfte anstrengende Arbeit und Uebung sorgt. Deshalb empfiehlt man 
Holzspalten, Arbeit im Garten, Spazierengehen, Reiten etc., gymnastische 
Uebungen, Fussreisen, grösseie Land- (nicht See-) Reisen. 

Grösstenteils aus diesem Gesichtspunkt ist auch die Wirkung der aller- 
dings zugleich direkt das Nervensystem umstimmenden Kuren in Seebädern 
oder Kaltwasseranstalten oder bei ünlhunlichkeit dieser die Wirkung des ein- 
fachen Kaltwassergebrauchs zu erklären. 

Die medicinische Heilbehandlung ist sehr untergeordnet Sie soll folgende 
Zwecke erlullen: 

1) Man will durch ümstimmung der Konstitution auf das Nervenleiden 
wirken. So können denn Molken-, Milch- und Fruchtkuren etc. mit Arznei- 
stonen und Mineralwässern verbunden werden, welche die Absonderungen ver- 
mehren, auch mit tonischen Pflanzenstoflen und Stahl wassern. 

2) Es soll dem Verlangen des Kranken nach Arzneisloflen genügt werden. 
Dann verordnet man gleichgültige Dinge, die aber das hygienische Verhalten 
unterstützen können. 

3) Man will mit Arzneimitteln wie bei der Hysterie auf das Nerven- 
und Geistesteiden selbst und direkt einwirken. Leider ist die Wirksamkeit 
der vermeintlichen Specifika sehr gering und in vielen Fällen ihrer Anwen- 
dung beobachtet man sogar eine Verschlimmerung des Uebels, Man sei dess* 
lialb in Verabreichung der Narkotika, Antispastika etc. sehr vorsichtig. 

Die Pallialivbehandlung der einzelnen Anfälle und Symptome benutzt un- 
gefähr dieselben Mittel, wie sie bei den entsprechenden idiopathischen Krank - 
heitsfonnen angewendet werden. 

Canstatt nennt Bewegung, Zerstreuung und Diät die Kardinalmittel gegen 
Hypochondrie und ümstimmung des Nervensystems die Hauptaufgabe ihrer 
direkten Kur. Dazu empfiehlt er die mehrfach im Obigen bereits genannten 
Mittel: Luft, Reisen, Bäder, Mineralwässer etc. Als sehr wichtig bezeichnet 
er das kalte Wasser. So habe z. B. Thcden sich von einer lang dauernden 
Hypochondrie durch reichliches kaltes Wassertrinken geheilt. Ausserdem er- 
wähnt Canstatt der Tonika und besonders der Eisenmitlei, so wie haupt- 
sächlich für die Paroxismen Antispastica. Opium wird in der Reget nicht 
vertragen, Mineralsäuren besser; und ist der Hypochonder schon lange mit 
Arzneimitteln aller Art bestürmt worden, so tritt oll auffallende Besserung 
seines Zustandes ein, sobald er sich zum homöopathischen Nichtsthun ent- 
schliesst. 

„Fuge medicos et medicamenta, facileque convalesces." — Montanus. 
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Auf die Anwendung der Kälte Jegt auch Formey*) ein besonderes Ge- 
wicht. „Ich lasse meine Kranken/' sagt er, „selbst die Schwächlinge 
beider Geschlechter darunter, kalte oder Anfangs kühle Bäder nehmen. Mit 
22 bis 23 Grad Reaumur wird angefangen und der Kranke bleibt höchstens 
10 bis 15 Minuten in diesem reinen Wasserbade. Nach Maassgabe des Ein- 
drucks und der Art, wie die Kälte ertragen wird, lfisst man jeden Tag das 
Bad um einen Grad kühler bereiten und in eben dem Maasse bleibt der 
Kranke eine kürzere Zeit darin. Ist die Temperatur zwischen 10 und 1 1 Grad 
Wärme heruntergebracht, so sind es nur minutenlange Einlauchungen, die der 
Kranke 3, 4, 6 Mal wiederholt. Während nun der Badende in der Wanne 
ist, werden Anfangs Tücher mit ganz kaltem Wasser über den Kopf und über 
den Nacken geschlagen und häufig damit gewechselt. Ist er an den erschüt- 
ternden Eindruck der Kälte einigermaassen gewöhnt, so werden erst über 
diese Tücher kalte Wasserbegiessungen in abwechselnden Slrömen gemacht. 
Späterhin wird das Tuch ganz abgenommen und der Strahl des kalten Was- 
sers wird auf das entblössle Haupt, auf den Nacken und längs dem Rück- 
grat geleitel. Die Menge der Begiessungen, die Quantität des Wassers, seine 
geringere Temperatur wird täglich vermehrt. Ausser der Badezeit lasse ich 
Morgens und Abends, zuweilen noch' öfter, und jedesmal wenn der Anfall zu 
erscheinen droht, Blasen mit kaltem Wasser gefüllt, auf den Unterleib legen." 

Raven empfiehlt gegen Hypochondrie, wie auch gegen Hysterie, das Col- 
chicum autumnale in der Tinktur- oder Weinforra. 



Zimmermann gab reinen sehr fein gepulverten Quarzsand, wozu er durch 
den instinktmässigen Trieb eines Kranken geleitet wurde, in einem Fall von 
hartnäckiger, von Verdauungsbeschwprden begleiteter und mit Hämorrhoidalfluss 
alternirender Hypochondrie mit (angeblich vollkommen günstigem Erfolge: % — 1 
Dosis % bis 1 Drachme bis zu 4 Malen täglich. Das Mittel soll längere 
Zeit gebraucht werden müssen. 

Salpeter- und salzsaure Fussbäder zeigten sich gegen Hypochondrie, die 
zu fixen Idee und steigender Aufregung des Gemüths überging, von ausgezeich- 
neter Wirkung. 



Brächet**) stellt für den (von ihin angenommenen) ersten Grad der Hy- 
pochondrie drei Indikationen auf: 

1) Eine entsprechende geistige und moralische Behandlung und Alles, was 
dazu gehört, als da sind: angenehme Beschäftigung, Zerstreuung etc. 

2) Eine zweckmässige Anordnung der Diät und der gesammlen Lebens- 
weise des Kranken. 



*) Venn, mediz. Schrift. Bd. I. S. 118. ff. 
") Trailö compt. de l'Hypoch. Par. 1844. 
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3) Die Anwendung enlsprecheuder Arzneimittel," beruhigender, autiphlogi- 
stischer, ausleerender Art etc. 

Zur Behandlung der chronischen und konstitutionellen Hypochondrie die- 
nen im Ganzen dieselben Mittel, nur müssen sie mit noch mehr Vorbedacht, 
als bei jener Form, angewendet werden. Besonders empfiehlt Brächet hier 
die längere Anwendung der Elektricilät ohne Erschütterung und die Kalt- 
wasserkuren. 

In der symptomatischen Behandlung sind nach ihm die Hauplmittel gegen 
den Schmerz Opiate, Morphium, Stramonium etc. Auch rühmt er das de 
tfaen'sche Pflaster aus Opium, Campher, Bals. peruv. etc. Uebrigens gesteht 
er, dass man in Anwendung der Opiate vorsichtig sein müsse, denn er habe 
2 Mal eine tödtliche Narkose entstehen sehen, nachdem die Kranken zu starke 
Dosen genommen hatten. 

Gegen Enteralgien mit Verstopfung etc. empfiehlt er Tamarinden, Kassia, 
Manna. 

Gegen Erbrechen Narkotika, Brausemischungen mit Diakodion- oder Mor- 
phiumsyrup, Asa foetida, Valeriana, Moxen auf der Magengegend, Eislimonade 
und bei vorhandener Schwäche Tonika uud Amara, Rheuro, Simaruba. 
Golumbo. 

Bei periodischem Typus der Krankheit Chinin in grossen Dosen während 

Gegen Palpitationen empfehlen sich vorzüglich die Präparate der Blausäure, 
dann Digitalis mit Morph, muriatic, Casloreum, Moschus, Aether, bernsteinsau- 
res Ammonium. Aromatische Gerüche, beruhigende und antispastische Mittel 
auf die Herzgegend angewendet; bei vorhandener Plethora, Blutentleerungen; 
nach Comparetti wilde Valeriana, China, Cort. Aurant. u. s. w. 

II. Allgemeine rationelle Behandlung der Hypochondrie. 

Ich werde in der Darlegung des Kurverfahrens, wie ich es angemessen 
halten möchte, beständig Rücksiclit nehmen auf die Romberg'sche Methode, — 

1. Psychisch-hygienische Kur. 
Man sieht aus dem Vorhergehenden, wie im Ganzen die therapeutische 
Halhlosigkeit immer eben so gross gewesen, als verschieden die Ansich- 
ten über das Wesen der Krankheil. Es giebt kein irgend wie renommir- 
tes Mittel, welches nicht auch einmal für die Behandlung der Hypochondrie 
empfohlen wäre. Dass es dabei an den grössten Widersprüchen und mannig- 
fachen Irrationalitäten nicht fehlen konnte, ist begreiflich. Einer der grössten 
Fehler bestand darin, dass man, ungeachtet der steten Ermahnung zur Be- 
lücksichtigung einer psychischen Einwirkung, immer doch genug gethan zu 
haben glaubte, wenn man in den Lehrbüchern davon geredet, in der Praxis 
wurde allzeitig dieser selbstgegebene Rath von dem Suchen nach helfenden 
Arzneisloffen zurückgedrängt. 
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* 

Jeder Hypochondrist wird aUbald im Kleinen ein Apotheker, und wenn 
man ihn zum ersten Mal besucht und einigermaassen sein Vertrauen besitzt, 
wird man gewöhnlich in ein Conservalorium von Arzneiflaschen, Schächlelchcn 
u s w. eingeführt, welches im üebrigen meistens sorgsam vor „profanen" 
Augen verschlossen gehalten wird. 

In dieser Beziehung sowohl wie in der anderen, dass der Kranke gleichsam 
nicht er selbst ist, sondern in einem fremden Organismus, nämlich dem seiner 
anomalen Ideen lebt, ist es allgemeine und erste Regel, dass mau nicht suche 
eine gewisse gewaltsame Metamorphose herzustellen. Man schliesse sich zunächst 
dem flypochondrislen an, gehe auf seine Intentionen ein, und lege das Bestre- 
ben an den Tag, eine treue Kopie seines Zustandes in sich aufnehmen zu 
wollen. Darin beruht die vornehmste Bedingung, Zutrauen zu erwecken, und, 
was wenigstens eben so not h wendig, dasselbe möglichst lange zu erhalten« 

Es ist freilich eine Geduldsprobe, dass man sich zu wiederholten Malen 
das ganze lofernaliat von angeblichen Plagen ausmalen lassen muss, aber wie 
es auf der einen Seite nicht ohne psychologisches Interesse ist, die aJienen 
Bewegungen des kränkelnden Gehirnes zu betrachten, so ist es andererseits, 
sie genau zu siudiren, sogar not h wendig; denn, um es kurz auszudrücken: 
Hypochondrie ist nicht Hypochondrie, sondern es giebt je nach der individuel- 
len Seelenqualilät und der von ihrer Eigenthfimlichkeil abhängigen Vorstellungs- 
weise eine entsprechende grosse Zahl von Variationen, deren feinere Nüanci- 
rungen sehr gut als therapeutische Winke dienen können. 

Der Kranke darf keinen Augenblick zweifelhaft werden, ob man exakte Kennt- 
nis seines vermeintlichen Zustandes besitze, ja man kann füglich scheinbar eine 
Weile seine Besorgniss »heilen, und muss die Umgebung in der Hauptsache ein 
Alterego des Arztes sein. Es trifll sich häufig, dass von dieser Seite dem 
Leidenden mit Lieblosigkeit begegnet, und ihm, so oft er eine Klage laut wer- 
den Jässt, sein Grillenfangen vorgehalten wird. Der Arzt muss darauf drin- 
gen, dass durchaus dergleichen unterbleibe. 

Nur wenn alle diese Kaulaien genugsam berücksichtigt werden, kann es 
gelingen, unvermerkt und allmälig den Zwang zu lösen, unter welchem wie 
von unsichtbarer Macht die abgeirrte Psyche gefangen gehalten wird*). 



*) „Vor Allem**, sagt Homberg „entfremde man sich nicht das Zutrauen durch der 
Laien sinn- und trostlosen Zuruf: eingebildete Leiden! Die Sensationen des Kran- 
ken sind zwar eingebildet, allein vom Geiste in die LeiblichkeiL Im Empfinden 
macht es keinen Unterschied, ob die Reizung am peripherischen oder centralen Ende 
der Nervenfaser stattfindet, ob sie durch die Intention oder- durch einen mechani- 
schen, chemischen, organischen Anlass bewirkt wird." 

„Eine andere Warnung ist nicht minder zu beachten: man hüte sich als stür- 
mischer Reformator aufzutreten. Der Kranke hat sich nicht blos in seine Empfin 
düngen, auch in alte Handlungen hat er sich hineingearbeitet, welche auf sein Wohl 
und Weh Bezug haben. Davon sich mit einem Schlage trennen zu wollen, verträgt 
sich nicht mit seiner qualvoll erworbenen Einsicht. (Op. cit Thl. 1, Abthl. 1, S. 222). 
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In einzelnen Füllen muss man sich indess vorsehen, wie weil mit der 
Milde und Schonung in diesem Sinne vorgegangen werden dürfe, denn auch 
der Hypochonder hat seinen eigenl humlichen Eigensinn, zeigt nicht selten Hart- 
näckigkeit eines perversen Willens und mitunter selbst eine eigene Art der Dolus. 

In diesen Fällen kommt es darauf an t Mfissigung mit Energie ihm gegen- 
über zu verbinden und mitunter wird es nölhig, zu imponiren. Man erwäge 
die Individualität; je intelligenter der Kranke, desto vorsichtiger ist zu verfahren. 



Bei jeder Hypochondrie, die überhaupt oder bis dato ohne organische 
L§sionen besteht, gelte als Grundsatz, jegliche Medikation zu vermeiden, mit 
Ausnahme derjenigen, die vom diplomatischen Standpunkt aus gefordert wird. 
Ohne ein Glässchen mit einer gefärbten Flüssigkeit, ohne einige Brodkrumen 
in Pillenform oder ein Pülverchen (nach Romberg) aus Sandelholz und Zucker 
giebt sich selten ein Hypochondrist zufrieden, und wir steigen in seiner Ach- 
tung, wenn wir nicht allein nach Stunden die Einverleibung, sondern auf die 
Minute bestimmen. 

Im Uebrigen sei Alles', was man unternimmt, psychische Intention, sekun- 
dirt von einer zweckmässigen diätetischen Verordnung. 

Dahin gehört denn zuoberst die psychische Derivation. Wie sie zu en- 
triren, hängt von Verhältnissen ab. Im Einzelnen muss die jedesmalige Wahl 
dem Erachten des Arztes anheimgestellt bleiben. Im Allgemeinen dagegen ist, 
wie seit Langem bereits geschehen, anzurathen: Unterbrechung der bisherigen 
Beschäftigung, wo möglich gänzliche Aenderung (was indessen die sociale Si- 
tuation selten erlaubl), wenn dies nicht thunlicb: Wechsel der Thätigkeit. 

In diesem Sinne rälh Romberg „dem üppigen Müssiggänger Mitwirkung 
bei der (mühsamen) städtischen Verwaltung, dem Armenwesen; dem Philo- 
sophen das Studium der Naturwissenschaften, Astronomie u. s. w." 

Von hoher Wichtigkeit ist es demnächst, der vitalen Energie den mäch- 
tigen physikalischen Hebel unterzulegen. Auch dies ist als eine Ableitung zu 
betrachten, nämlich von der Sensibilität auf die* Motorität (Romberg). 

Zu diesem Ende sind alle Arten leiblicher üebungen zu empfehlen, vom 
einfachen Spazierengehen, Jagen, Fahren, Beilen bis zu den gymnastischen üebun- 
gen, Fechten, Schwimmen, Turnen u. s. w. 

Erlauben es die Verhältnisse, so trete eine Ortsveränderung ein. Man 
sende den Kranken, wo möglich neben einem lebenslustigen Gefährten auf Bel- 
sen oder in ein Bad. In letzterem ist es nicht das Wasser mit seinen Salzen, 
was diesen Grad der Hypochondrie heilt, obwohl es nebensächlich von Nutzen 
seiu kann, sondern ureigentlich die Zerstreuung, wie sie ausgeht von einer 
schönen Natur, vom bewaldeten, kräuterreichen Gebirge, der lebenerfrischenden 
Luft und dem daneben staltfindenden Verkehr mit fremden und meistenteils 
durch den Badeaufenthalt schon, so zu sagen, älherisirlen Geislern. 

„Curae vaeuus hunc locum adeas, ut curae vaeuus abire possis, nam non 
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curalur, qui cural" — ein alles Wort und öfter neu werdend, aber weniger 
im Ganzen auf den Hypochondristen anzuwenden. Ich habe Leute dieser Art 
z. B. in dem lieblichen Badeorte Juliushai bei Harz bürg (Braunschweig) 
beobachtet beim Kommen und beim Gehen, und kann sagen, dass ich unwill- 
kürlich an die Janus-Idee erinnert wurde, nur so, dass das Gesicht des „Ge- 
henden" von dem des „Kommenden" nahezu auch nicht den leisesten Zug 
hatte. Es pflegen immer auch die trophischen Verhältnisse bei dieser Gele- 
genheit sich eines Aufschwunges zu erfreuen. 

Erforderlich ist ferner eine genugende Berücksichtigung des Wechsels 
zwischen Ruhe und Anstrengung. Ueberanstrengung würde der Kur ebenso 
hinderlich sein können, als zu lange andauernde Ruhe. Namentlich zu langer 
Schlaf ist unräthlich. Eulenburg*) erzählt von einem jungen vornehmen Hy- 
pochondristen, der von solcher Schläfrigkeit geplagt wurde, dass abseilen der 
Angehörigen sogar mitunter Zwangsmaassregeln, z. B. Begiessen mit Wasser, 
angewendet werden mussten, um ihn aus dem Bette zu bringen. Bei vielen 
Hypochondristen kommt ein so bedeutender Grad von Trägheit vor, weshalb 
es bei den meisten zu Anfang sehr schwer hält, sie erst zum Ausgehen und 
zu längerer Bewegung zu veranlassen. Es ist diese Trägheit zum Theil eine 
Folge des krankhaften Zustandes an sich, zum Anderen davon, dass bereits 
seit längerer Zeit das Haus nur spärlich verlassen wurde. 

Romberg macht darauf aufmerksam, dass bei Hypochondristen der Ge- 
schlechtstrieb eine besondere Berücksichtigung verdiene, indem sie darin zu 
Excessen neigten. Freilich, nach meiner Erfahrung jedoch sehr zu Excessen 
unnatürlicher Art, aus welcher Quelle oft gerade eine äusserst hartnäckige Hy- 
pochondrie sich herschreibt und wodurch sie ferner unterhalten wird. 

Ich kenne einen Mann von 31 Jahren, der stundenlang membro erecto 
umhergeht oder sitzt und den ich wiederholt während solchen Zustandes in 
adspectu organi verloren überraschte. Ich weiss, dass er seine unnatür- 
liche Befriedigung fortsetzt, obgleich schon nicht mehr so häufig wie ehedem, 
und er selbst bringt mir den Beweis davon, indem er sich immer actu prae- 
termisso in grösster Angst bei mir einfindet, um (angeblich gegen diese oder 
jene Empfindung) sich ein beruhigendes Rezept zu holen. 

In solchen Fällen ist der vernünftigste Rath, dass der Kranke den wirk- 
lichen Beischlaf ausübe. Den Genannten habe ich in dieser Hinsicht so weit 
bisher gebracht, (er ist verheirathel), dass er einmal in der Woche Folge lei- 
stet, während dies seit geraumer Zeit durchaus aufgehört hatte. 

Es giebt noch einen Fall, wo derselbe Rath indicirt ist. Ich erwähnte 
desselben bereits oben. Dieser Fall tritt ein, wenn in der Idee die Vorstel- 
lung der Impotenz obwaltet. Derselben Encheirese gedenkt Romberg mit dem 
Bemerken, dass er nur selten über Misslingen des Versuchs Klagen vernommen. 

Sehr häufig kommen örtlich Reiz- oder Schwächezustände vor. So, wie 
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erwähnt, Ereclionen, Pollutionen mit dem Gefühl des Wolluslreizes, aber auch 
unfreiwillige Samenentleerungen aus Schwäche. In dem ersteren Falle wende 
ich mit bestem Erfolge (selbst bei älteren und Constitutionen imbecillen Leu- 
ten) die Kälte an, llieiis in Form kalter Waschungen des Gliedes, theils als 
Dousche der Kreuzgegend. (Kaltes Fomentiren des Dammes und Nackens. — 
Homberg,) Dabei Vermeidung eines zu weichen Lagers, (am besten Matrazen), 
und Vermeidung zu reichlichen, wässerigen Getränkes, wie z. B. des Thees zur 
Abendzeit. Dienlich erweist sich statt dessen ein massiger Genuss des Portweins. 

Hilft gegen Spermatorrhoe sonst nichts, 8*%l Romberg , so kann die Kau- 
terisation der Harnröhre von Erfolg sein, zumal sie auch hier in psychischer 
Hinsicht günstig zu wirken vermag. 

Nolhwendig ist es, jederzeit (ur genügende Normal isirung der Darmthätig- 
keit zu sorgen. Gelinde Abführmittel oder Klystiere von kaltem Wasser. Letz- 
tere sind besonders vortheilhaft, so lange sie nicht durch zu frequenle Anwen- 
dung aus Gewöhnung den Reiz verlieren. 

Was die Diät betrifft, so braucht man nicht gerade scrupulös darin zu 
verfahren. Die meisten Genüsse können — in Mässigkeit — gestattet werden, 
doch richte man sich einigermaassen nach der somalisch-nervösen Individuali- 
tät Bei reizbaren Subjecten ist in diesem Belange grössere Wachsamkeit er- 
forderlich als bei mehr torpiden Naturen, denen meistens ein wenig Reizendes 
besser zusagt, als indifferente Kost. Im Allgemeinen kann als Regel gelten: 
leicht verdauliche Speisen und Verhütung von Ueberiadung des Magens, nament- 
lich gegen Abend. 

Statt des Kaflee's und Thees empfiehlt man, so auch Romberg, öfter Ca- 
caoschale, gerösteten Roggen u. s. w. Zum Getränk eignet sich Selterwasser 
mit Wein, gutes leichtes Bier oder die stärkeren Sorten mit Wasser verdünnt. 
Häufig zeigt sich der Genuss von frischer Buttermilch vortheilhaft. 

2. Palliative (zum Theil symptomatische) Kur. 

Ich habe oben bemerkt, dass Hypochondrie , soweit hier von ihrer Ausbil- 
dung die Rede ist, im vegetativen Prozesse hauptsächlich ihre Vertretung sucht 
durch Alienation der chemisch-hphysi kaiischen Absonderungsthätigkeit, demnächst 
durch Ausstrahlungen ungewöhnlicher Art in verscliiedenen Nervenprovinzen. 

Die viel räch lästigen und ewig wechselnden Sensationen erfordern ein se- 
direndes Verfahren. Aber welcher Art soll es sein? Ist Opium, sind Narko- 
tica überhaupt indicirl? Man hat sie empfohlen und verworfen. Canstatt räth 
zur Vorsicht, auch Brächet, der sie sonst lobt, und Romberg bemerkt, dass 
Hypochondristen das Opium selten vertragen. Ich habe es öfter angewandt 
(Tinktur oder Morphiumsyrup) und darf im Ganzen sagen, dass es gut bekam. 
Die von mir gewöhnlich gebrauchte Form ist: 

Rc. 

Syr. rub. id. §j. 
Morph, acet. gr. jj. 
M. D. S. Nach Umständen 2 bis 4 Mal tägl. 1 TheelöfTel voll. 



Digitized by Google 



62 



Oder ich verordne: 

Rc. 

Aq. foenic. J ß 

Elix. aper. Claud. (propr. Paracels.) 31J, 
TincL theb. 3ß 
M. D. S. 3 bis 4 Mal d. Tag 25-40 Tropfen. 
Bei starkem Angstgefühl und Herzklopfen sah Romberg oft augenblick- 
lichen Erfolg vom Gebrauch der Tinct. digit. zu 6—8 Tropfen pr. Dos. Bei 
Schwindel und Hallncinationen von Säuren: Elix. acid. Hall., elix. vitr. Myns. 
in Verbindung mit biKern Mitteln. Ich habe das Hallersche Sauer mit Amaris 
gleichfalls mit gutem Erfolge angewendet 

Gegen die übermässigen, sehr quälenden Gasansammlungen im Magen und 
den Därmen ist unter den Karminaliven das Ol. carvi ein gutes Mittel. Sehr 
gut fand ich 

Rc. 

Tinct. amar. 3 üj 
„ aromat 3jß 
„ (heb. gtt. XX. 
M. D. S. Theelö fiel weis in etwas Portwein z. n. 

Uebrigens hilft dem Einen besser dies, dem Anderen jenes und ist ja die 
Auswahl gross gonug. Was aber so ziemlich unter allen Umständen von vor- 
züglichem Nutzen, ist kaltes Wasser und Eisstückchen. Namentlich die letzte- 
ren, von 5 zu 5 Minuten verschluckt, sind überaus wohllhälig. (Auch als sg. 
Gefrornes in verschiednen Formen. Romberg.) 

Eine ähnliche Wirkung kann aber auch gerade das umgekehrte Verhallen 
hervorbringen: eine Tasse heissen Chamillen- oder gewöhnlichen Thees und 
heisse Teller, (mit aromatischen Dämpfen durchräucherte Wolle, Romberg) oder 
Kataplasmirung des Unterleibes. Von letzterer sähe ich öfter inslaulan die voll- 
kommenste Rekrealion herbeigeführt werden. 

Gegen Pyrose: Magn. usta, nach Einigen der Liquor ammon. caust., nach 
Anderen besonders Amara, (Ochsengalle, Quassia, Fieberklee. — Romberg). In 
manchen Fällen eignet sich eine Mineralsäure. Wo keine besondere Coiilraiudikation 
im Wege war, habe ich mit ausgezeichnetem Erfolg einmal und wiederholt ein 
Emelikum verordnet, und glaube ich bei dieser Gelegenheit bemerken zu müs- 
sen, dass Emetika unter nicht negirenden Umständen gegen hypochondrische 
Verstimmungen überhaupt sehr zu empfehlen sind, wenigstens war mir in meh- 
reren Fällen ihre günstige Allgemeinwirkung ersichtlich, und bediene ich mich 
ihrer gern. 

Eins der quälendsten Symptome gestörter Darmfunction bei Hypochon- 
dristen ist die meistens obstinate Stuhlverhaltung. Man ist meistens genöthigt, 
unter verschiedenen Mitteln zu wechseln, da seilen ein und dasselbe Mittel für 
längere Zeil wirkungskräftig genug bleibt. Aloe, die Coloquinlen, überhaupt 
die stärkeren Purganlien können seilen umfangen werden. 
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Eine Zeitlang hilft mitunter ein kaltes Infus der SennesblStter (die man 
nämlich während der Nacht in einer Quantität Wasser stehen lässt), womit 
Morgens der Kaffee bereitet wird. Romberg empfiehlt: 

Rc. 

Elect. Anis. Jj 
Elix. propriet. Parac 3J 
M. D. S. Z. 1—2 Theel. voll des Abends z. n. 
Oder in dieser von Heim verwendeten Form: 
Rc. 

Extr. Aloes. c. acid. sulph. corr. 3J* 

Syr. bals. Jj M. — Einen Theelöffel voIL 

3. Sogenannte radikale Kur. 

Niemand wechselt leichter mit seinen Aerzlen als der Hypochondrisf. In 
allen Fällen länger bestandener Hypochondrie ist es deshalb von Wichtigkeit, 
dass man bei einem neuen Kranken sich erkundige, nicht allein was. sondern 
namentlich wie viel er schon gebraucht habe. Es ist oft enorm, wasHypochon- 
drislen auf Anordnung allopathischer Aerzte verschlucken müssen. Hat man 
einen solchen FaH vor sich, so ist in therapeutischer Beziehung kein Rath 
heilsamer, als für eine Zeil lang Homöopath zu werden. Man gönne dem Or- 
ganismus des Kranken eine Pause der Erholung von all den Reizen und Mo- 
lesten, denen nur zu häufig sein Magen und Darmkanal ausgesetzt gewesen 
sind. Oft haben nur die „unvermeidlichen" Salze oder Nervina eine soma- 
lische Affektion hervorgerufen, welche verschwindet, wenn jene ausgesetzt wer- 
den. Man gebe nichts oder — zum Schein etwas Indifferentes. 

Im Allgemeinen richte man sein Augenmerk auf die Beschaffenheit der 
Konstitution, es werde untersucht, wie sie von Haus ist, wie sie etwa in ihrer 
Energie herabgesetzt worden. Im Heilzweck liegt die Indikation, möglichst auf 
hygienisch-diätetischem Wege zu wirken, naturlich bei starker Berücksichtigung 
der psychischen Influenzirung des Patienten. 

Ich habe nie einigen reellen Erfolg von den vielfach angepriesenen Ner- 
vinis gesehen; sie scheinen meistens nur zu einer Ueberreizung, und dies na- 
mentlich bei erethischen Subjekten zu verhelfen. Nur wenn eine ganz be- 
stimmte Indikation vorläge, vielleicht bei torpider Konstitution, würde man von 
ihnen eine Assistenz zu erwarten haben. 

Die sog. auflösenden und ausleerenden Kuren sind in der Regel vom di- 
rektesten Nachtheil. Nur bei deutlich ausgesprochenen Alienationen im Leber- 
und Pforladersystem können sie, wenn bisher diese Region nicht bereits zu 
sehr bestürmt wurde, von Nutzen sein. Immer indess bediene man sich ihrer 
mit Mässigung, Gewalt ist nirgend schlechter angebracht als hier. Vor allem 
walte Providenz ob, in Bezug auf das Verhalten der Verdauungsorgane. So- 
bald hier eine Belästigung sich bemerkbar macht, wirkt die Kur in jedem Fali 
in contrarium. 
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Nach meiner Erfahrung sind die geeignetsten Mittel die frisch ausgepress- 
ten Säfte von Kräutern, demnächst gewöhnliche Molken. Ob Tamarindenmol- 
ken, die Traubenkur u. s. w. Vorzöge haben, will ich nicht entscheiden, unler 
gewöhnlichen Umständen reicht man mit dem Einfachsten aus. Den gleichzei- 
tigen Gebrauch auflösender Salze, wie des im Ruf der Affinität zur Leber ste- 
henden Cremor tarlari u. s. w. glaube ich durchschnittlich widerrathen zu 
müssen. * 

Bittere Mittel sind in Fällen von Nutzen und meistens dem frühzeitigen 
Gebrauch des Eisens vorzuziehen, indem sie auf dessen Gebrauch sehr zweck- 
mässig vorbereiten. Ich habe von einer Verbindung des Fieberklees mit dem 
Rheum in Form eines Infuses erwünschte Resultate gesehen bei torpider Magen- 
und Darm-Mukosa, wo ich denn gewöhnlich mit gutem Erfolge später noch 
einige Zeit hindurch die Rhabarber allein fort gebrauchen lasse. Ein zu langer 
Fortgebrauch der biltern und bitter-tonischen Mittel ist indess nicht anzurathen. 

Sehr vorsichtig muss man mit dem Eisen sein. Wo die Verdauung nicht 
schon eine relativ kräftige ist, schadet es allemal. Die Präparate, welche ich 
empleblen möchte, sind das Ferrum lacticum und unter Umständen die Tinct. 
nerv. Bestuscheffii. 

Romberg legt grosses Gewicht auf die Anwendung der Bäder. „Es giebl 
eine Klasse von Heilpolenzen", sagt er, „die alle zur Kur eines Hypochondri- 
sten nöthigen Erfordernisse — psychisches, diätetisches, therapeutisches Wir- 
ken — in sich vereinigen, die Mineralquellen. Wo reizbare Schwäche obwaltet, 
passt Ems; wo torpide, Gastein, Sool- und Seebäder. Wo erschöpfende 
Einflüsse voraufgegangen, Franzensbad , Spaa, Pyrmont, Driburg; wo Störun- 
gen in der Thätigkeit der Darmdrüsen stattfinden, wo Arthritis im Hinter- 
grunde lauert, Karlsbad und Marienbad etc." 

Das ist so vollkommen richtig, dass im Allgemeinen nichts weiter hinzu- 
zusetzen ist. Bei alledem glaube ich indess, was ich oben bereits ausgespro- 
chen, dass der hauptsächlich therapeutische Theil der Badekuren in ihrer 
psychisch-diätetischen oder hygienischen Einwirkung liegt, und im Ganzen die 
Mineralien in Quell und Brunnen als nebensächlich zu betrachten sind. 

Diejenigen Bäder, von denen ich in den verschiedensten Fällen von Hy- 
pochondrie die besten Erfolge sah, waren Seebäder, und ist wohl ihre heil- 
same Wirkung zunächst auf Rechnung der Kälte zu bringen. Selbst sehr 
reizbaren Konstitutionen bekommen unter Beobachtung der nöthigen Kaulelen 
die Seebäder vortrefflich. 



Zeigen sich im Verlaufe der Hypochondrie deutlichere Spuren organisch- 
örtliche^ Leiden, oder bildeten sie sich, indem sie von Anfang her vorhanden 
waren, weiter aus, so bleibt in Summa die Kur der hypochondrischen Zu- 
stände die oben angegebene, aber man hat nur darauf vor Allem darnach zu 
sehen, dass sie übereinstimmen mit dem was speciell die vorhandene lopische 
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Metamorphose verlangt. Je nach ihrem Sitze, ihrer Ausbreitung, Komplikation, 
nach ihrer Art u. s. w. richtet sich jetzt das detaillirtere Verfahren. Es 
lassen sich' selbstverständlich in diesem Belange keine allgemeine Regeln 
aufstellen. 

III. Dies sogen, schwedische Heilgymnastik in ihrer Anwendung 

gegen Hypochondrie. 

Dr. Eulenburg spricht sich in seiner neuesten Schrift*) über das genannte 
Heilmittel dahin aus, dass es eine „wissenschaftlich berechtigte" Anwendung bei 
Hypochondrie finde, wie bei chronischen Unterleibsbeschwerden überhaupt. 
Er sagt: 

„Da nämlich bei diesen Krankheitszuständen erwiesenermaassen der viel- 
leicht häufigste Ausgangspunkt die portale Hyperämie ist, bedingt durch Relaxa- 
tion der Muskelhaut des Magens und Darmkanals, der betreffenden Pforlader- 
gefässe, der Bauch- und respiratorischen Muskeln, bedingt ferner oll durch 
verminderte Energie des Herzens, so wird nur diejenige Behandlung die radi- 
kale Heilung bewirken können, mittelst welcher wir die normale Energie der 
genannten Organe wieder herzustellen vermögen." 

„Wir pflegen uns, um dieser Indikation zu entsprechen, der pharmaceu- 
tischen Mittel aus der Klasse der touisch wirkenden zu bedienen, dass diese 

eben nicht oft genügen, den gedachten Zweck zu erreichen, namentlich den 

Muskelhäuten des Magens und Darmkanals und der Pfortadergefasse, und noch 

weniger den dabei betheiligten willkürlichen Muskeln die vermisste Energie 

wieder zu verschaffen, darin wird mir hoffentlich jeujer über die glücklichen 

Jugendphanlasien hinausgereifle Praktiker willfährig beistimmen." 

„Wir pflegen uns ferner der Brunnen-, Bade- oder Kallwasserkuren zu be- 
dienen. Ich bin weit entfernt davon, deren Werth herabsetzen zu wollen, der 
sich tausendfach auf vielen Krankheitsgebielen bewährt hat. Allein der hier 
zu stellenden Indikation entsprechen diese Heilmethoden eben nicht allzu oft 
in völlig erwünschter Weise." 

„In der schwedischen Heilgymnastik besitzen wir nun das Mittel, dieses 
Ziel zu erreichen." (— Folgt die weitere Auseinandersetzung, wie die Muskel- 
faser dadurch gestärkt werde — ). 

Ich will wiederholenden bemerken, dass Eulenburg bei seinem Vor- 
schlage von der Ansicht ausgeht, dass eine grössere Zahl von Hypochondrien 
ursprünglich lediglich ausgehe von Untesleibsstörungen. Da er für diese im 
Allgemeinen die schwedische Heilgymnastik indicirt hält, ist natürlich, dass er 
zugleich die Hypochondrie damit beseitigen will. 

Aber ich möchte fragen, wäre sein Vorschlag nicht ungleich rationeller, 
wenn er überhaupt sich auf diesen Ursprung der Hypochondrie gar nicht be* 



*) D. Heil. d. chron. Unterl. Beschw. durch setaw. H. Gymoast ßerl. 1856 . 
S. 31 ff. 
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zöge, sondern namentlich hervorhöbe, dass sie als psychische Befangenheit, 
bedingt durch eine allgemeine Herabsetzung der Lebensenergie, gerade in den 
Fällen in der Heilgymnastik ihr Fugalivmittel fände, wo zur Zeit keine topisch- 
organische Veränderung vorhanden? Denn das wird kein besonnener Arzt in 
Abrede stellen wollen, dass es ein Wahn wäre, der Wissenschafllichkeit in 
hohem Grade unwürdig — wollte man bei Destruktionsverhältnissen im Unter- 
leibe .irgend eine Art von Gymnastik empfehlen, d. h. mit anderen Worten, 
bei Zuständen, wo der vernünftige Arzt vor Allem darauf sieht, dass durch 
keinerlei ungewöliliche Köperbewegung örtlich an der leidenden Stelle eine 
schädliche Bewegung einwirke. Freilich, es kommt hierbei auf die Art des 
Leidens an, blosse Hyperämie der Organe wäre nicht so sehr als abweisend 
zu betrachten. Indess hier bedürfen wir des „neuen" Mittels nicht, es giebt 
songlige Bewegungsarten, welche zum Ziel führen, genug. 

Wäre also auch gegen die Anwendung der schwedischen Heilgymnastik 
an und für sich bei Hypochondristen, die an keiner örtlichen Störung leiden, 
nichts einzuwenden — jedenfalls würde man nicht zu weit gehen, wenn man 
sie für entbehrlich hielte, und dies um so mehr, da jeder einigermaassen 
denkende Arzt leicht im Stande sein wird, seinem Kranken im bequemeren 
Rayon der Häuslichkeit solche Encheiresen an die Hand zu geben, die so 
ziemlich Alles leisten, was nöthig ist, ohne dass die Aufnahme in eine An- 
stalt erforderlich wäre. 

Ueberdies will ich — als letzte Bemerkung über den Gegegenstand — 
noch darauf aufmerksam machen, dass die beabsichtigte Wirkung auf das 
Muskelgebiet doch im Grunde abhängt von der Energie des Nervensystems. 
Diese allein durch (gedachte) Bewegung haben zu wollen — es möchte un- 
tunlich sein, oder aber wir besässen unerwartet ein Nervinum universale. 
Die Kälte in den beschriebenen Formen, die lebenerfrischende, sauerstoff- 
reiche Luft freier schöner Landschaften, das Ersteigen der Berge als Motiv 
der Bewegung, dazu die gesellige Aufheiterung — ich glaube es dürfte der 
schwedischen Heilgymnastik in verschlossenen Räumen oder sonst wo vor- 
zuziehen sein. 



Druck von J. S. Wassermann in Leipzig. 
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